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Strong Brands - One Group

www.zumtobelgroup.com

Zumtobel Group. 
Building a bright future.
Join us!

The Zumtobel Group is a Global Player in the lighting industry. With Thorn and 
Zumtobel we are the European market leader in professional lighting solutions. 
TridonicAtco holds an internationally leading position in lighting components, modules 
and systems. To further strengthen our role as innovation leader, we address new 
market segments with our LED-brand Ledon, and the high-end residential lighting with 
Zumtobel Lighteriors.

Our success is based on the commitment and expertise of our employees. That is why 
we continue to look for talented individuals who want to join us in exceeding the 
expectations of our customers.  

With 25 production sites in Europe, USA, Australia and Asia, and sales and consultancy 
centres in over 70 countries, we provide a wealth of international career opportunities. 
Worldwide, 7,500 employees are working for the Zumtobel Group. 

Contact - Corporate Human Resources - melanie.bernhardt@zumtobel.com
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TU feiert Richtfest für den Zusebau
Rektor: „Ein schöner Tag!“

„Während anderswo die Studenten gegen 
schlechte Studienbedingungen demons-
trieren, entsteht hier ein weiterer Neubau 
für die exzellente Lehre und Forschung in 
Ilmenau“, betonte der Thüringer Minister 
für Bau, Landesentwicklung und Medien, 
Gerold Wucherpfenning. Gerade habe 
die Ilmenauer Informatik erneut einen 

Spitzenplatz im Ranking des CHE im ZEIT 
Studienführer erlangt. 
Mit der Fertigstellung des Neubaus Ende 
2010 werde die räumliche Überlast an 
der Fakultät für Informatik und Automa-
tisierung beseitigt, so der Minister. Die 
bislang auf sechs Standorte verteilten 
Fakultätsbereiche werden künftig in zwei 

Fast auf den Tag genau nach dem ersten Spatenstich konnte die TU 
Ilmenau am 22. Juni 2009 bereits Richtfest für den Neubau der Fakultät 
für Informatik und Automatisierung - den Zusebau - feiern.

Auch im Helmholtzhörsaal, dem mit 
336 Plätzen zweitgrößten Lehrraum der 
TU, laufen derzeit Bauarbeiten. Für rund 
eine Million Euro werden das Dach und 
die Hörsaaldecke rekonstruiert, die Elek-
tro- und Lüftungsanlage erneuert sowie 

nebenenander liegenden Gebäuden 
konzentriert sowie 500 flächenbezogene 
Studienplätze neu geschaffen.
In Anbetracht dieser Fakten ließ auch Rek-
tor Professor Peter Scharff keinen Zweifel 
daran, dass dies „ein schöner Tag“ sei. 
„Man kann sich jetzt schon vorstellen, wie 
hier die Wissenschaftler ein- und ausge-
hen.“ Ebenfalls mit Blick auf die jüngsten 
Rankingerfolge sieht er in dem neuen 
Gebäude die passende Hülle für „eine der 
besten Informatik(en) der Welt!“
Der Bau wird von der TU Ilmenau nach 
Konrad Zuse, dem als Pionier der Rechen-
technik geltenden deutschen Erfinder, 
benannt. Dem direkten Bezug zur Informa-
tik wird auch die Architektur gerecht: Die 
Form des nach den Plänen der Hamburger 
Büros „A4 Architekten und Ingenieure“ 
errichteten Gebäude ist an einen digita-
len Strichcode angelehnt. Zugleich habe 
man sich es zur Aufgabe gemacht, so 
Architekt Matthias Schubert, den Neubau 
in das Ensemble aus älteren und neuen 
Gebäuden auf dem Campus und dessen 
landschaftliche Umgebung harmonisch 
einzufügen.
Der Zusebau wird mit einer Nutzfläche von 
5000 Quadratmetern das größte Gebäude 
der TU Ilmenau sein und voraussichtlich 
auch der vorläufig letzte Neubau auf dem 
Ilmenauer Campus. Die Kosten für Bau und 
Ausstattung belaufen sich insgesamt auf 
rund 20 Millionen Euro.

neues Gestühl eingebracht. Die Sanierung 
erfolgt unter Auflagen des Denkmalschut-
zes, unter dem das in den 1950er Jahren 
errichtete Gebäude steht. Bis zum Prü-
fungszeitraum Februar/März 2010 sollen 
die Arbeiten abgeschlossen sein.

UNIPOLITIK

Hörsaalsanierung
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Richtfest für den Neubau 
der Fakultät für Informatik 
und Automatisierung 
am 22. Juni 2009. 
Polier Ralf Stubenrauch
hält den Richtspruch.
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TU verteidigt TOTAL E-QUALITY-Prädikat

Foto: Bettina Wegner

Prädikatsvergabe am 22. Juni bei der Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V. in München:
v.l.n.r.: Dr. Margot Bock, Kanzlerin der TU Ilmenau, Andrea Krieg, Referentin im Gleichstellungs- 
büro, Silke Augustin, Gleichstellungsbeauftragte der TU Ilmenau, und Eva Maria Roer, 
Vorsitzende des TOTAL E-QUALITY-Vereins. 

Ausgezeichnete Leistungen für die Gleichstellung

Die TU Ilmenau hat zum zweiten Mal 
in Folge das TOTAL E-QUALITY-Prädikat 
erhalten. 

Mit der Auszeichnung des Vereins TOTAL
E-QUALITY Deutschland e. V. werden Or-
ganisationen aus Wirtschaft, Wissenschaft
und Verwaltung ausgezeichnet, die sich 
in besonderer Weise für die Chancen-
gleichheit von Frauen und Männern im
Beruf einsetzen. Die TU Ilmenau trägt das
TOTAL E-QUALITY-Prädikat nun für die
Jahre 2009 bis 2011. Im Jahr 2006 hatte
die Universität die Auszeichnung als erste
Thüringer Hochschule erhalten.
Seitdem hat sie die seinerzeit ausgezeich-
neten Maßnahmen nicht nur ausgebaut,
sondern durch neue Instrumente und 
Strategien ergänzt. Besonders positiv be-
wertete die Jury „die vielfältigen Maßnah-
men im Bereich Familienfreundlichkeit der

Universität, allen voran das neue Konzept
der Campus-Familie, aber ebenso die sehr
guten Möglichkeiten zur Kinderbetreu-
ung“. Der TOTAL E-QUALITY-Verein hebt
außerdem die vielfältigen Aktionen und 
Strategien im Bereich Forschung, Lehre 
und Studium hervor. „Mit dem Projekt
‚GeniaL-Gender in der akademischen 
Lehre‘ wird das so genannte Gender 
Mainstreaming umfassend in die Lehre
integriert. Seit der Umstrukturierung
der Lehre auf interdisziplinäre Bachelor-/
Master-Studiengänge hat die TU Ilmenau
große Anstrengungen unternommen,
die technischen Studiengänge für junge
Frauen attraktiver zu gestalten.“
Das TOTAL E-QUALITY-Prädikat wird vom
Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend und vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung
gefördert.

UNIPOLITIK
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Kita auf dem Campus: Mehr Platz für die „Studentenflöhe“

Die Initiative „Campus-Familie“ ist 
erneut ein Stück mehr mit Leben erfüllt 
worden: Am 27. Mai wurden im Beisein 
von TU-Rektor Professor Peter Scharff 
und dem Geschäftsführer des Studen-
tenwerks Thüringen, Dr. Ralf Schmidt-
Röh, die erweiterten Räume der Kita 
„Studentenflöhe“ auf dem Ilmenauer 
Campus übergeben.

Mit dem vom Freistaat Thüringen geför-
derten Projekt konnte das Studentenwerk 
als Träger der Kita Platz für 20 „Stu-
dentenflöhe“ mehr schaffen. Insgesamt 
bietet die Kita nun 50 Plätze für Kinder 
ab dem dritten Lebensmonat. „Die Er-
weiterung war notwendig, da seitens der 
Ilmenauer Studierenden, aber auch der 
Hochschulmitarbeiter/innen ein wach-
sender Bedarf besteht“, erklärt Heidrun 
Höntzsch, Abteilungsleiterin Soziales und 
Kultur des Studentenwerks. Zusätzlich 
erleichtern flexible, bis 21.00 Uhr aus-
gedehnte Betreuungszeiten den Studie-
renden und Mitarbeiter/innen Studium 
und wissenschaftliche Arbeit. Allerdings 
sind verlängerte Öffnungszeiten nur als 
eine Sicherungsmaßnahme zu verstehen. 
„Es ist wichtig, Familienfreundlichkeit als 
integrierten Bestandteil aller Prozesse der 
Universität zu sehen und mitzudenken,“ 
betont die Koordinatorin der „Campus-
Familie“, Andrea Krieg.

Campus-Familienbüro integriert
Gleichzeitig wurde  das Campus-Familien-
büro - das Herzstück der „Familienfreund-
lichen Universität“ als Bestandteil der 
„Campus-Familie“ - in die Flächen der Kita 
integriert. „Wir bieten hier Beratung und 
konkrete Unterstützung zu allen Belangen 
von Arbeiten und Studieren mit Kind an,“ 

so Andrea Krieg. Die Palette reicht von 
der Vermittlung von Kinderbetreuungs-
angeboten über Kurse wie zum Beispiel 
zur Geburtsvorbereitung bis hin zu Ange-
boten zur musikalischen Früherziehung, 
ein Elternkaffee oder die Krabbelgruppe. 
Neben den Beratungs- und Betreuungs-
angeboten soll das Campus-Familienbüro 
vor allem einen Raum für ein Miteinander 
bieten. Besonders wichtig ist dabei die 
interkulturelle Ausrichtung der Kita, die als 
Teil der Initiativen von Universität und Stu-
dentenwerk dazu beitragen will, Brücken 
zwischen den Menschen verschiedener 
Nationalitäten zu bauen. 

300 Quadratmeter mehr Fläche
Für die räumliche Erweiterung stellte die 
Abteilung Studentisches Wohnen des 
Studentenwerks eine Wohnfläche von 
insgesamt rund 300 Quadratmetern 
zur Verfügung. Den 15 studentischen 
Mietern wurde anderer Wohnraum auf 
dem Campus angeboten. Neben dem 

Willkommen in der 
Campus–Familie!

Multifunktionsraum sind zwei zusätzliche 
große Gruppenräume, ein Schlafraum, 
eine Säuglingsterrasse, eine Küche und 
Sanitärbereiche jeweils für die Kinder 
und die Erzieherinnen entstanden. Im 
Sanitärbereich können sich die Kinder an 
speziellen „Kreativwaschplätzen“ nicht nur 
die Hände waschen, sondern auch nach 
Herzenslust planschen und mantschen. 
Aber auch der Spielgarten wurde vergrö-
ßert. „Nun steht den Kleinen eine doppelt 
so große Freifläche zur Verfügung“, freut 
sich Kitaleiterin Karin Fuchs. 
Last but not least erhielt die Kita einen 
eigenen Zugang, für die studentischen 
Mieter der anderen Etagen wurde ein se-
parater Treppenaufgang geschaffen. 

 Plantschen & manschen ausdrücklich erlaubt:
 Die Kreativwaschplätze sind Teil der Neuerungen.

  Das Campus-Familienbüro wurde 
  in die Kita im Haus A integriert.

UNIPOLITIK
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Was in der Wirtschaft längst übliche 
Praxis ist, soll ab dem kommenden 
Jahr auch an Thüringens Hochschulen 
gelten:  Ab dem 1. Januar 2010 wird 
die „Doppelte Buchführung“ -  kurz: 
Doppik - die bisherige Kameralistik 
ablösen. 

Dazu arbeiten alle Thüringer Hochschulen 
in einem Doppik-Projekt zusammen; koor-
dinierende Einrichtung ist die Universität 
Erfurt. Bei der Realisierung des komplexen 
Vorhabens kooperieren die Hochschu-
len u. a. mit der HIS GmbH sowie dem 
Thüringer Kultusministerium und dem 
Landesrechnungshof.

Doppik als Grundlage für echte 
Kosten-Leistungsrechnung 

„Auch die Hochschulen sind gefordert, 
sich dem kaufmännischen Rechnungs-
wesen zu stellen, um nicht nur Zah-
lungsströme, sondern den tatsächlichen 
Ressourcenverbrauch transparent aufzu-
zeigen und somit auch den Anforderun-
gen aus dem Steuerrecht sowie aus dem 
EU-Gemeinschaftsrahmen gerecht zu 
werden,“ so die Kanzlerin der TU Ilmenau, 
Dr. Margot Bock. „Ein wichtiges Ziel dabei 
ist, die doppelte Buchführung durch eine 
echte Kosten- und Leistungsrechnung zu 
ergänzen. Diese wiederum bildet eine 
Grundlage für Controlling und strategi-
sche Planung.“ 

Die notwendige Transparenz liefert das 
doppische System. Während die Kamera-
listik im Wesentlichen auf die Darstellung 
von Einnahmen und Ausgaben, das heißt 
auf Zahlungsströme und die Titelsys-
tematik, ausgerichtet ist, erfolgt in der 
Doppik die Darstellung von Erträgen und 
Aufwendungen in Verbindung mit der 
Zusammensetzung des Gesamtvermögens 
der Universität. Der Jahresabschluss setzt 
sich hier zusammen aus der Bilanz, der 
Gewinn- und Verlustrechnung und dem 
Anhang. Basis ist die Buchung jedes Ge-
schäftsvorfalls auf mindestens zwei Konten 
(im Soll und Haben), da jeweils zwei Bi-
lanzpositionen verändert werden. „Berück-
sichtigt werden dabei - ebenfalls anders 
als bei der Kameralistik - auch Kosten, 
die durch Inanspruchnahme von Ressour-
cen anfallen, beispielsweise in Form der 
Abschreibungen, was nicht unmittelbar 
zu Zahlungsvorgängen führt,“ erläutert 
die Kanzlerin. „Wir sind im Rahmen des 
7. EU-Forschungsrahmenprogramms 
oder angesichts der Umsetzung des EU-
Gemeinschaftsrahmens verpflichtet, für 
Projekte der EU, der Auftragsforschung 
oder für Dienstleistungen eine Vollkosten-
kalkulation vorzunehmen. Das bedeutet, 
dass neben den direkt zurechenbaren 
Kosten, die die Kosten für das haushalts-
finanzierte Personal einschließen, auch 
alle indirekt zurechenbaren Kosten zu 
erfassen sind.“

Enorme Leistung der Hochschulen

Die Realisierung der grundlegenden 
Veränderung des Rechnungswesens an 
den Thüringer Hochschulen erfordert von 
allen Beteiligten, besonders aber von den 
jeweiligen Haushaltsabteilungen, enorme 
Kraftanstrengungen. Ein Lenkungsaus-
schuss sowie fünf hochschulübergrei-
fende Arbeitsgruppen befassen sich 
allein mit den nötigen Vorgaben zu den 
Bereichen Kontenrahmen/Buchungsricht-
linie, Inventur/Bewertung, Berichtswesen, 
Buchungssystematik und Organisation. 
Weitere Arbeitsgruppen implementieren 
die Ergebnisse vor Ort an ihrer Hochschule. 
Parallel laufen bereits seit dem Frühjahr 
umfangreiche Schulungen aller an den 
Arbeitsabläufen beteiligten Mitarbeiter/
innen. Seit August erfolgt zudem eine 
Generalinventur, bei der alle Vermögens-
gegenstände aufgenommen werden. Die 
Erfassung und Bewertung des Anlagever-
mögens ist Grundvoraussetzung für die 
Erstellung einer Eröffnungsbilanz. 
Insgesamt wollen die Hochschulen die 
Weichen für ein zeitgemäßes Rechnungs-
system stellen, das Transparenz schaffen 
und den gesamten Werteverzehr wi-
derspiegeln soll und damit nicht zuletzt 
der Universität sowie den Fakultäten die 
Abrechnung von Drittmitteln und das 
Berichtswesen erleichtern. 

Doppik löst Kameralistik ab

Thüringer Hochschulen vor grundlegenden Änderungen im Haushalt
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TU gleich in zwei Rankings Spitze
Gleich in zwei aktuellen Universitätsran-
kings belegt die TU Ilmenau Spitzenplätze:
Im Ranking des Centrums für Hochschul-
entwicklung CHE, erschienen im ZEIT 
Studienführer 2009/2010, punktete die 
TU in den untersuchten Studiengängen 
Informatik und Mathematik. Beide Fächer
erreichten bezüglich der Studiensituation
die Spitzengruppe, wobei besonders
die Studierendenbetreuung durch die
Professoren und die Ausstattung mit IT-
Infrastruktur Bestnoten erhielt.
Im Ranking der WirtschaftsWoche, in dem
die deutschen Hochschulen aus Sicht von
Personalchefs bewertet wurden, erreichte 
die TU Ilmenau in den Fachrichtungen
Maschinenbau, Elektrotechnik, Informatik,
Wirtschaftsinformatik und Wirtschafts-
ingenieurwesen Platzierungen zwischen
vier und elf.

Ziel- und Leistungsvereinbarungen 
mit Fakultäten
Die mit dem Land Thüringen abgeschlos-
sene Ziel- und Leistungsvereinbarung (ZLV)
zur strategischen Universitätsentwicklung
wird nun TU-intern durch den Abschluss
von ZVL des Rektorats mit den einzelnen
Fakultäten sowie mit Gruppen von Fachge-
bieten (Projektgruppen) ergänzt. Hiermit 
strebt das Rektorat eine stringente Verfol-
gung der aus der Lehr- und Forschungs-
strategie resultierenden Ziele an, wobei
es ZVL als ein wirksames Instrument der
Impulssetzung und Motivation erkennt.
Das Verfahren des Abschlusses von ZLV
gestaltet sich im Wesentlichen wie folgt:
Schritt 1: Analyse der derzeitigen Ar-
beit der Fakultäten; Schritt 2: hiervon 
ausgehend Vereinbarung von Optimie-
rungsmaßnahmen; maßgebend sollen 

die fachspezifischen deutschlandweiten
Durchschnittswerte sein; Schritt 3: Zwi-
schenstandskontrolle (evtl. Anpassung der
Ziele oder Anpassung der Förderung) und
Schritt 4: Ergebniskontrolle.
Die Laufzeit der ZLV beträgt jeweils 
drei Jahre. Die erste ZVL wurde mit der
Gleichstellungsbeauftragten geschlossen,
weitere Entwürfe liegen dem Rektorat zur 
Beratung vor. Zur Finanzierung wurde vom
Rektorat ein ZLV-Fonds eingerichtet.

TU unterstützt Graduiertenkollegs
Nach Einrichtung mehrerer Graduierten-
kollegs/-schulen haben die Universitäts-
leitung und die Fakultäten eine Regelung
zu deren Grundausstattung durch die TU
Ilmenau getroffen. Danach erhalten DFG-
geförderte Graduiertenkollegs jährlich eine 
wissenschaftliche Mitarbeiterstelle, 20.000
Euro Sachmittel sowie eine Bürofläche von
50 Quadratmetern. Graduiertenschulen
mit Landesförderung erhalten eine Büro-
fläche von ca. 25 Quadratmetern.
Durch die TU Ilmenau International School
können für die Graduiertenkollegs/-schu-
len spezifizierte Betreuungsprogramme 
angeboten werden. Für diese Betreuungs-
programme können von den Teilnehmen-
den Gebühren erhoben werden. Zudem ist
auch für Graduiertenkollegs und Gradu-
iertenschulen der Abschluss individueller
Ziel- und Leistungsvereinbarungen mit 
dem Rektorat  möglich.

Neue Masterstudiengänge
Zum Wintersemester 2009/2010 wird für
die nichtkonsekutiven Master-Studiengän-
ge Allgemeine Betriebswirtschaftslehre 
(für Ingenieure, Informatiker, Naturwis-
senschaftler und Mathematiker), Commu-
nications and Signal Processing, Electrical

Power and Control Engineering, Minia-
turisierte Biotechnologie und Research
in Computer & Systems Engineering der
Studienbetrieb aufgenommen.

TU Ilmenau analysiert Bundestags-
wahlkampf 2009
Die TU Ilmenau untersucht in einem groß-
angelegten Projekt die Medienbericht-
erstattung zum Bundestagswahlkampf 
2009. Dazu befragt das Fachgebiet Em-
pirische Medienforschung/Politische Kom-
munikation unter Leitung von Prof. Jens
Wolling Bürger nach ihrer Wahrnehmung
der Wahlkampfthemen in der politischen
Berichterstattung. Die Forscher wollen
herausfinden, inwieweit die Themenwahr-
nehmung durch Öffentlichkeitsarbeit von
Parteien und anderen politischen Organi-
sationen beeinflusst wird.

Markenschutz für Uni-Slogans
Die TU Ilmenau hat beim Deutschen Pa-
tent- und Markenamt den Schutz des Slo-
gans für die Studierendenwerbung „Deine 
Uni.Deine Zukunft.“ als Wort-Marke
sowie als Wort-Bild-Marke angemeldet.
Für den Wissenschaftsslogan „The Spirit 
of Science“ wurde der Schutz als Wort-
Marke beantragt. Darüber hinaus soll der
Name „Campus-Familie“ als Wort-Marke
geschützt werden.

Diodes Incorporated

Diodes Zetex Neuhaus GmbHDiodes Zetex Neuhaus GmbH
Waldweg 7

98724 Neuhaus am Rennweg
e-mail: zng@eu.diodes.com
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MARCO FREZZELLA, 48 Jahre, verheiratet,
eine Tochter, ein Sohn,
seit Mai 2008 Pressesprecher der TU Ilmenau

Ich komme jeden Tag gern an meinen Arbeitsplatz, da meine 
Tätigkeiten sehr abwechslungsreich und spannend sind. Mein 
Ziel ist, an der TU einige Sachen zu bewegen und die Universität 
bestmöglich nach außen zu „verkaufen“. Das tue ich natürlich 
umso lieber, da ich mich mit der Vision des Rektors von einer 
toleranten, weltoffenen Universität sehr identifizieren kann. Dass 
er als „Familienoberhaupt“ diesen Gedanken selbst lebt, zeigt 
sich daran, dass seine Tür für alle jederzeit offen steht, seien 
es Professoren, Mitarbeiter oder Studenten - das ist nicht bei 
jedem obersten Chef so, das weiß ich, und deswegen schätze 
ich das sehr. 

Mit den Mitarbeiterinnen meiner Abteilung komme ich super klar. 
Ob sie auch mit mir, müssen Sie sie selbst fragen ...

Was die anderen Kollegen angeht, mit denen ich hier jeden Tag 
zu tun habe, gibt es solche, mit denen ich bestens auskomme und 
andere, mit denen ich - sagen wir: nicht unbedingt einen Wein 
trinken gehen würde. Aber das ist ja überall so, in jedem anderen 
Betrieb auch. Und schließlich heißt das noch lange nicht, dass 
man sich auf professioneller Ebene nicht doch schätzen kann.

PROFESSOR PETER SCHAAF, 46 Jahre, verheiratet, 
3 Kinder, seit April 2008 Leiter des Fachgebiets
Werkstoffe der Elektrotechnik

Ich bin seit gut einem Jahr Fachgebietsleiter an der TU und seit 
Februar dieses Jahres wohne ich auch in Ilmenau. Da ich ur-
sprünglich aus einem 800-Seelen-Dorf stamme, ist die überschau-
bare Größe der Stadt Ilmenau für mich kein Problem. Auch die 
Universität ist vergleichsweise klein aber fein, was der Zusammen-
arbeit mit Mitarbeitern und Kollegen gut tut. Man knüpft schnell 
Kontakte zu anderen Fachbereichen, und unter den Mitarbeitern 
sind die Dienstwege deshalb sehr kurz. Sicherlich ist nicht alles 
optimal. Aus eigener Erfahrung weiß ich, dass es Punkte gibt, 
die man für Neuankömmlinge einfacher gestalten könnte. Viele 
eingefahrene Strukturen muss man selbst herausfinden. 
Einfacher wäre es, die neuen Mitarbeiter ein wenig an die Hand 
zu nehmen und sie in die gewachsenen Strukturen einzuweisen. 
Auch ist der bürokratische Weg hier im Vergleich zu anderen 
Hochschulen, an denen ich war, oftmals etwas umständlich. 
Meinen Schritt, an die TU zu gehen, habe ich keinesfalls bereut, 
da die Arbeit hier großen Spaß macht. 
Kritikwürdig ist für mich noch die Familienfreundlichkeit, denn 
durch die Lage der Prüfungs- und Vorlesungszeiten im Bezug auf 
die Schulferien bleibt keinerlei Zeit, mit den Kindern die Ferien 
zu verbringen.

Angekommen 
in der Campus-Familie?

UNIPOLITIK
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Ob Professor, Verwaltungsangestellte oder Mensaköchin, ob Student/in, Absolvent/in oder Emeritus - die 
„Campus-Familie“ hat viele, ganz unterschiedliche Gesichter. UNI berichtet regelmäßig über die gleichna-
mige Initiative und die damit verbundenen vielfältigen Aktivitäten. Doch fühlen sich auch unsere neuen 
Mitarbeiter/innen oder ausländische Studierende wirklich gut aufgenommen? UNI fragte nach bei: 

KERSTIN MAHLER, 47 Jahre, verheiratet,
seit Ende Januar 2009 Mitarbeiterin der Ilmenauer Kin-
dertagesstätte des Studentenwerks Thüringen 

Ich fühle mich aufgrund meiner Tätigkeit nicht wirklich zur
„Campus-Familie“ gehörend, da mich meine Arbeit stark bin-
det. Ich verbleibe meistens nur so lange auf dem Campus, bis 
ich Feierabend habe und nehme kaum eine Veranstaltung der
Universität wahr. Das liegt allerdings an mir beziehungsweise
der Art meiner Arbeit und nicht an der Leitung der TU oder den
Studierenden. Ich komme jeden Tag gern hierher und bemerke
auch die Bemühungen der Universität und der Studenten, uns An-
gestellte der Kita auf dem Campus zu integrieren. Sie haben mich
und meine Kollegen schon öfter angesprochen und erst kürzlich
zum Bergfest ins Zelt eingeladen. Auch sonst wurden wir immer
sehr freundlich behandelt und sind auf große Hilfsbereitschaft
gestoßen. Zu Beginn meiner Tätigkeit hier in Ilmenau wurden
meine Kolleginnen und ich ebenfalls, wie jeder Neue auf dem
Campus, zur offiziellen Begrüßungsveranstaltung eingeladen, die
dann aber wiederum in meine Arbeitszeit gefallen ist. 
Wie man sieht, tut die TU wirklich viel, um uns zu echten Mit-
gliedern der „Campus-Familie“ zu machen. Wenn ich ehrlich bin,
zieht es mich allerdings nach getaner Arbeit auch wieder schnell
nach Hause, so dass diese Einbettung kaum möglich ist.
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RICHARD  ATALLAH, 25 Jahre, Heimatland: Libanon
seit dem Wintersemester 2005/06 Student der
Biomedizinischen Technik an der TU Ilmenau

Ich muss leider sagen, dass ich mich trotz mittlerweile fast vier
Jahren in Ilmenau nicht wirklich in die „Campus-Familie“ integ-
riert fühle. Es gibt keine ausreichende Kommunikation zwischen
ausländischen und deutschen Studenten. Ich fühle mich zwar 
immer willkommen, sei es in den Seminaren oder bei Aktivitäten
in meiner Freizeit, aber es ist noch nie vorgekommen, dass mich
ein deutscher Student auf ein Glas Bier eingeladen hat. Man sieht
sich, sagt sich Hallo und geht wieder getrennte Wege. Auch von
Universitätsseite wird in dieser Richtung noch zu wenig getan. Mir
sind keine sinnvollen Aktionen bekannt, die diesen Sachverhalt
verbessern. Wie wäre es zum Beispiel mal mit einer Exkursion oder
einem großen Spiel auf der Mensawiese, bei dem Deutsche und
Ausländer zusammen in einem Team agieren müssen?
Schlimmer als auf dem Campus ist es allerdings in der Ilmenauer
Innenstadt. Nachts habe ich Angst, mich dort alleine zu bewegen,
weil es schon öfter zu Auseinandersetzungen kam. Bei der Leitung
und den Professoren der TU konnte ich wiederum noch nie eine
Diskriminierung feststellen. Hier fühle ich mich absolut gleich-
berechtigt, der Kontakt zu ihnen ist mir jederzeit möglich. Es ist
trotzdem schade, dass ich während meiner Zeit in Deutschland
nicht den erhofften Spaß habe, sondern nur studiere.“
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Best practice aus Kanada
Das „Blue book“ der Universität von Toron-
to ist das Paradebeispiel für professionelle 
Vermittlung von Experten. Das traditionell 
in blau gehaltene Buch enthält rund 1.100 
Personeneinträge zu Themen von A wie 
„Archäologie“ bis Z wie „Zeckenbiss“. 
Natürlich gibt es längst auch eine Online-
Ausgabe des Werks, die die Vermittlung 
gleichsam automatisiert. Wissenschaftler 
der Universität von Toronto gehören zu 
den am häufigsten zitierten Experten in 
den kanadischen Medien. In Deutschland 
haben nur wenige Universitäten und For-
schungseinrichtungen eine systematisierte 
Expertenvermittlung - für die Wissen-
schaftler der TU Ilmenau eine Chance.

Den Fuß in der Tür
Klima? Mojib Latif! Autos? Ferdinand 
Dudenhöffer! Parteien? Jürgen Falter! 
Warum sehen wir immer wieder dieselben 
Experten im Fernsehen? Weil Journalisten, 
wie die meisten von uns auch, bequeme 
Menschen sind. Wer einmal in einer Sen-
dung als Experte aufgetreten ist und sich 
in den Augen der Redaktion bewährt hat, 
wird immer wieder angefragt. Sobald also 
bekannt wird, dass Opelarbeiter um ihren 

Job fürchten müssen, greift die Routine 
der Redaktionskonferenz: „Du, der Duden-
höffer ist doch letztes Mal gut gewesen“. 
Und gerne immer wieder …

Alltagssprache statt Fachchinesisch
Wenn Journalisten für ein bestimmtes 
Thema nicht gleich einen Experten parat 
haben, nutzen sie für ihre Recherche 
natürlich das Internet. Aber die Annah-
me, sie bräuchten nur die Website einer 
Universität anzuklicken, und schon haben 
sie den passenden Experten für jedes 
erdenkliche Spezialthema, ist ein Trug-
schluss. Allein schon deswegen, weil sie 
nicht wissen, was sich hinter Begriffen wie 
„Polymerphysik“, „Prozessmesstechnik“ 
oder „Rechnerarchitektur“ verbirgt. Das 
reicht oft aus, um einen Wissenschaftler, 
der möglicherweise  der  Experte für ein 
bestimmtes Thema ist, nicht zu finden. 
Chance verpasst.

Wie wir es machen
Auch die TU Ilmenau wird künftig versu-
chen, Wissenschaftler online zu vermitteln. 
Themengebiete aus dem Alltagsleben 
- Journalisten nennen sie gerne latent 
aktuelle Themen - werden alphabetisch 

Die Arbeit der Pressestelle

Wissenschaftler als Experten

Im letzten Heft startete UNI eine Reihe, in der die Arbeit der Pressestelle vorgestellt wird. Professoren, 
Mitarbeitern und Studenten soll so geholfen werden, die eigenen Interessen medienwirksamer zu „ver-
markten“.  In der zweiten Folge geht es um die Personen, die als Aushängeschilder einer Universität gelten: 
die Wissenschaftler.

TEIL 2

aufgelistet und dahinter der jeweilige Ex-
perte der Universität. Unter A: „Alternative 
Energien“ finden sich Prof. Müller; „Au-
tomobilgetriebe“: Prof. Meier usw.; unter 
B: „Biomedizin“: Prof. Schulze. Denselben 
Prof. Müller finden Journalisten natürlich 
auch, wenn sie unter W „Windenergie“ 
suchen.

Um die Expertensuche auf der Website 
systematisieren zu können, muss die 
Pressestelle den Tätigkeitsfeldern aller Wis-
senschaftler der Universität die jeweiligen 
alphabetischen Suchbegriffe zuordnen. 
Die Kompetenz, diese Schlüsselwörter zu 
benennen, haben aber nur die Professoren 
und ihre wissenschaftlichen Mitarbeiter 
selbst. E-Mails an marco.frezzella@
tu-ilmenau.de willkommen! Und: Die 
Pressestelle wird in Kürze auf die fast 100 
Professoren zukommen, um wirklich alle 
Experten zu erfassen - deren Kooperati-
onsbereitschaft vorausgesetzt.

In der nächsten UNI:
Die Pressekonferenz

Experten sind in den Medien allgegenwärtig. Kaum ein Radio- oder Fernsehformat, in dem sie nicht gern gesehene 
Gäste wären. Wir hören sie in Nachrichtensendungen, in Talkshows, in Filmbeiträgen, in Telefonschalten usw. 
Wissenschaftlern bietet der „Expertenkult“ eine große Chance, sich und ihre Arbeit in der Öffentlichkeit bekannt 
zu machen.
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Überlast auf der einen, freie Kapazitä-
ten auf der andere Seite: Während die 
Hochschulen in den alten Bundeslän-
dern mit Überfüllung und doppelten 
Abiturientenjahrgängen kämpfen, 
ringt man im Osten ob des „Geburten-
knicks“ um jeden Studenten. 

Mit der „Hochschulinitiative Neue Bundes-
länder“ sollen daher möglichst viele Schul-
abgänger/innen aus Westdeutschland für
ein Studium an den gut ausgestatteten 
Universitäten und Fachhochschulen im 
Osten gewonnen werden. Die TU Ilmenau
mischt bei der gemeinsamen Marketing-
kampagne kräftig mit. Und nicht nur
hier ...

TU Ilmenau schnürt Marketingpaket
An der TU laufen zahlreiche Maßnah-
men, die die Universität, ihre Studien-
möglichkeiten und ausgezeichneten
Ausbildungsbedingungen stärker in das 
Bewusstsein von Studieninteressierten
aus ganz Deutschland rücken sollen. Die
Federführung liegt beim Referat Marke-
ting, das neben der Planung und Durch-
führung von Marketingkampagnen, dem
Konferenzmanagement, der Organisation
von Auftritten auf Fachmessen, der Absol-
ventenbetreuung und der Pflege des Uni-
versitätsarchivs auch die Verantwortung
für die studienorientierenden Angebote 
und die Studienberatung außerhalb der 
Universität trägt.

Hohe Messlatte
Die Ziele, die der gemeinsamen Arbeit 
des Referats Marketing und der Zentralen 
Studien- und Studentenberatung dabei
zugrunde liegen, sind ambitioniert: die 
Sicherung der Studienanfängerzahl von
1200 pro Jahr in den Bachelor-Studien-
gängen, eine Erhöhung des Anteils der
Studienanfänger aus den alten Bundes-
ländern von 30 auf 40 Prozent und die 
Etablierung des Master als Regelabschluss
an der TU Ilmenau.
Um dies zu erreichen, wurde ein um-
fangreiches Paket geschnürt, das neben
Maßnahmen wie Print- und Online-
werbung auch eine Mitwirkung in der
Bundeskampagne „Studieren in Fernost“
und die Organisation und Durchführung
zahlreicher eigener studienorientierter
Veranstaltungen wie  Projekttage und
Führungen an der TU sowie die umfas-
sende Unterstützung der entsprechenden
Angebote der Fakultäten umfasst.
Der Schwerpunkt der Aktivitäten liegt
auf den Regionen in Thüringen und den
angrenzenden Bundesländern im Umkreis
von rund 200 km von Ilmenau. Doch 
insbesondere die Aktivitäten der Studi-
enberatung und -motivation erstrecken
sich räumlich weit darüber hinaus. Auf
zahlreichen Bildungsmessen, Infotagen 
und Vorträgen an Schulen erhalten in-
teressierte Schüler (2008: rund 400.000 
Teilnehmer) in ganz Deutschland Einblicke 
in das Studieren und Leben in Ilmenau.

Besucherzahl nahezu verdoppelt
Ein Beispiel für erfolgreiche Marketingar-
beit ist der diesjährige Tag der offenen Tür:
Eigens für diesen Tag gestaltete Plakate
und Flyer wurden an 741 Gymnasien und
Arbeitsagenturen in ganz Deutschland
gesandt. Anzeigen wurden in Jugend-
magazinen und Schülerzeitungen in
Thüringen, Bayern und Hessen geschaltet.
Gemeinsam mit einer Erfurter Werbeagen-
tur erarbeitete das Referat Marketing eine 
vierseitige Zeitungsbeilage (s. Abb. oben),
die neugierig auf das Studium an der TU
Ilmenau machen soll. 260.000 Haushalte
in Hessen, Niedersachsen und Bayern 
erhielten diese Beilage mit ihrer Regional-
zeitung im April - rechtzeitig vor dem Tag
der offenen Tür - zugesandt. Hinzu kamen
ein 20-sekündiger Radio-Werbespot, 
platziert bei Jugendsendern in Thüringen,
Hessen und Bayern, Online-Banner auf der
Website eines Thüringer Veranstaltungs-
magazin und die Bekanntmachung der 
Veranstaltung auf Bildungsmessen und 
im SchülerVZ.
Diese und verschiedene weitere Maßnah-
men sorgten dafür, dass die Universität 
zum Tag der offenen Tür 2009 ein deutli-
ches Besucherplus (laut Rektor rund 2000
Gäste) verzeichnen konnte. Dieser Auf-
wärtstrend setzte sich erfreulicherweise
schon in steigenden Bewerberzahlen für
das kommende Studienjahr fort - dies
auch und vor allem von Abiturienten aus
den alten Bundesländern.

Marketing: 
Studentenschau im Westen

Slog g
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Die Sachverständigen wurden in einem 
mehrstündigen Prozess zu den entspre-
chenden Programmaussagen der GEW 
jeweils nacheinander befragt – wegen 
Platzmangels versuche ich  hier aber 
eine Bündelung der Aussagen um die 
jeweiligen Personen unter Nennung des 
Nachnamens.
Große Einigkeit in der Runde herrschte 
darüber, dass die deutschen Hochschulen 
trotz ständiger Überlast im internationa-
len Vergleich viel zu wenige Absolventen 
entlassen. Wintermantel nennt als Zahl 
22 Prozent eines Geburtsjahrgangs. Auch 
dass der Bologna-Prozess nachgebessert 
werden muss, aber nicht mit anderen, 
seit langem ungelösten Problemen der 
Hochschulen vermischt werden sollte, ist 
weitgehender Konsens. 

Besonders Dobischat betont die Notwen-
digkeit der sozialen Öffnung der Hoch-
schulen, um die europaweit einmalige 
Selektion im deutschen Bildungssystem zu 
kompensieren. Der Bologna-Prozess habe 
bereits weitere Selektionsmechanismen in 
Gang gesetzt – auch, weil die Verdichtung 
des Studiums Nebenjobs zur Studienfinan-
zierung behindere. Studenten seien keine 
„Kunden“, und Begriffe wie „entfesselte“ 
oder „unternehmerische Hochschule“ 
seien ihm suspekt geworden. Dass zuneh-
mend prekäre Arbeitsverhältnisse in der 
Wissenschaft dann noch mit Qualitäts-Ver-
besserungswünschen verbunden werden, 
empört ihn. Die Gesamt-Finanzierung der 
Bildung in Deutschland müsse komplett 
überarbeitet werden. Dobischat zeigt 
insgesamt viel echtes Engagement für die 
studienbegleitenden sozialen Fragen.

Niederdrenk stellt fest, die katastropha-
len Bedingungen an den Hochschulen 
herrschten schon mehrere Jahrzehnte, 
und man empfinde sie nun fast als normal. 
Im Prinzip ist er gegen Studiengebühren. 
Zur Rolle des Hochschulrats sagt er, die 

Die Gewerkschaft Erziehung und Wis-
senschaft (GEW) hat ein neues wis-
senschaftspolitisches Programm. Nun 
lud sie zur Anhörung nach Berlin, um 
Vertreter aus Wissenschaft und Politik 
um ihre Meinung zum Programm zu 
bitten.

Die wichtigsten Sachverständigen: 
Prof. Margret Wintermantel,
seit 1992 Professorin für Sozialpsycholo-
gie an der Universität des Saarlandes und 
2000-2006 Rektorin, seit 2006 Präsidentin 
der Hochschulrektorenkonferenz (HRK); 
Anja Gadow,
Vorstandsmitglied des freien zusammen-
schlusses von studentInnenschaften (fzs), 
Diplomingenieur;
Prof. Klaus Niederdrenk,
seit 1993 Professor für Ingenieurma-
thematik an der FH Münster und 1998 
bis 2008 Rektor, seit 2007 Mitglied des 
Wissenschaftsrats;
Prof. Rolf Dobischat, 
seit 1991 Professor für Wirtschaftspädago-
gik an der Uni Duisburg, seit 2006 Präsi-
dent des Deutschen Studentenwerks;
Prof. Frank Ziegele,
seit 2004 nebenberuflicher Professor für 
Wissenschaftsmanagement an der FH 
Osnabrück, seit 1996 Projektleiter beim 
Centrum für Hochschulentwicklung (CHE), 
seit 2009 Geschäftsführer des Centrums.

Dr. Andreas Keller, Leiter des Vorstands-
bereichs Hochschule und Forschung 
der GEW und wohl geistiger Vater des 
Programms, nannte einige Hauptpunkte 
desselben: Wissenschaft demokratisieren; 
elternunabhängiges Studienhonorar statt 
Studiengebühren; radikaler Kurswechsel 
im Bologna-Prozess; Durchlässigkeit zum 
Masterabschluss garantieren; Verschulung 
des Studiums stoppen. Das komplette 
Programm findet sich unter: http://www.
gew.de/Alternatives_Leitbild_zur_unter-
nehmerischen_Hochschule.html

praktischen Resultate der neuen Hoch-
schulgesetze seien weniger schlimm als 
erwartet. Im Programm der GEW vermisst 
er die Wissenschaftsfreiheit für nicht-
professorale Mitarbeiter.

Ist die HRK gegen Studiengebühren mit 
im Boot, wenn dadurch weitere soziale 
Selektion nachgewiesen werde? Win-
termantel umschifft diese und manche 
andere Frage mit einer Mischung aus 
Teilantworten, kleinen Themenwechseln 
und Hoffnungsvollem: Unter richtigen 
Voraussetzungen seien Studiengebühren 
richtig. Außerdem erhoffe sie von der 
Wirtschaft deutlich mehr Stipendien. 
Vor allem aber käme es darauf an, den 
Studenten die bestmöglichste Ausbildung 
unter Wettbewerbsbedingungen zu bie-
ten. Sie sagt das so, als wäre alles andere 
zweitrangig. Auch aus ihrer Sicht ist eine 
Verlängerung der Bachelor-Ausbildung 
denkbar, um mehr Zeit für Selbststudium 
und Engagement neben dem Studium 
zu schaffen. Dass Hochschulräte durch 
(Landes-)Gesetze entscheidenden Einfluss 
auf die Wahl der Hochschulleitung und 
die strategische Hochschulentwicklung 
haben, relativiert sie: Hochschulräte seien 
doch eher „strenge Freunde“. Soll wohl 
heißen, die beißen nicht, wenn man schön 
flach auf dem Boden liegenbleibt. 
An anderer Stelle aber: Entscheidungen 
müssten innerhalb der Hochschulen 
getroffen werden. Und sie hält einen 
Wissenschafts-Tarifvertrag für nötig. Ein 
bisschen inkonsistent, das Ganze. 

Gadow ist völlig gegen Studiengebühren, 
auch gegen Hochschulräte, und für die 
soziale Öffnung der Hochschulen. Sie 
begründet das (und vieles andere) pro-
nonciert und mit erfrischender Polemik. 
Sie ist der natürliche Gegensatz zum Ge-
schäftsführer des CHE. Ziegele steht dem 
CHE noch nicht lange vor. Er wiegelt ab: 
so solle doch der Begriff der „unterneh-

Hochschule auf dem Krankenbett – 
ein hoffnungsloser Fall?

Anhörung zum bildungspolitischen Programm der GEW in Berlin

Ein Bericht von Ralf Weber | TU Imenau
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merischen Hochschule“ (der aus seinem 
Hause stammt) entspannter gesehen 
werden. Und auch die Möglichkeiten der 
Partizipation an den Hochschulen wären 
doch jetzt (nach bewusster Abschaffung 
ihrer gefährlichsten Teile wie Rektorwahl, 
Konzil, Machtverhältnis zwischen Senat 
und Hochschulrat) noch groß genug. 
Natürlich lehnt er die Umwandlung der 
Hochschulräte in Kuratorien ab – würde 
dies doch die langjährige ideologische Ar-
beit des CHE konterkarieren. Eine andere 
klare Aussage trifft auch er: der vermutete 
Studentenberg 2011 – 2015 könne nicht 
wieder „untertunnelt“ werden. Vielmehr 
sei eine Zusatzfinanzierung von 9 Milliar-
den Euro dafür nötig.

Das Abschlusspodium der Veranstaltung 
findet mit Bildungspolitikern der Bundes-
tagsfraktionen statt: Kai Gehring (Bündnis 
90/Die Grünen), Stefan Müller (CDU/CSU), 
Cornelia Pieper (FDP), Dr. Ernst-Dieter 
Rossmann (SPD) und Dr. Petra Sitte (Die 
Linke). Letztere ist übrigens als Einzige 

früh schon da. Man hat auch sonst den 
Eindruck, je ferner jemand der Macht ist, 
desto besser muss er informiert sein.

Alle denken über ein elternunabhängiges 
BAFöG nach, alle wissen, dass in Bildung 
mehr Geld fließen muss. Pieper fordert 
ein bundesdeutsches Zentralabitur, eine 
größere Durchlässigkeit des Gesamt-
Bildungssystems und frühkindliche För-
derung für alle. Sitte gibt zu bedenken, 
dass Hochschul-Autonomie nicht Landes-
Demokratie aushebeln dürfe. Gehring 
verlangt, dass die  chronische Unterfi-
nanzierung der Hochschulen beendet 
wird. Rossmann will wieder „Demokratie 
erster Hand“ in den Hochschulen, nicht 
die der Hochschulräte. Auch Müller fragt 
sich, ob Hochschulräte so weitgehende 
Kompetenzen haben sollten. Mein Ein-
druck ist, dass sie sich grundsätzlich nicht 
widersprechen.

Das Fazit der Veranstaltung zieht Andreas 
Keller, GEW, fast euphorisch: Es habe viele 

Berührungspunkte und Gemeinsamkeiten 
gegeben. Die Hochschul- und Studien-
finanzierung müsse verbessert werden. 
Alternativen zur unternehmerischen Hoch-
schule seien gefragt, Autonomie brauche 
Partizipation. Ein Wissenschaftstarifvertrag 
sei notwendig. Im Bologna-Prozess sei 
eine Reform der Reform gefordert, diese 
Botschaft solle, nicht zuletzt als Reaktion 
auf die Studentenproteste, noch vor der 
Sommerpause verbreitet werden.

Was wird von dieser moderaten, weit-
gehend von Richtungskämpfen freien 
Veranstaltung bleiben? Steht zur Zeit etwa 
allen das Wasser gleich hoch bis zum Hals? 
Wird es gar eine Große Koalition für die 
Bildung geben, egal, wie das Volk wählt? 
Das kann ich noch nicht glauben. Aber, 
wie sagt Keller so richtig: Hochschulen sind 
systemrelevant. Stimmt. Da ist sonst nur 
noch keiner drauf gekommen.

Thüringer Studenten und Schüler demonstrieren im Rahmen des bundesweiten Bildungsstreiks 
am 17. Juni in Erfurt.

Foto: Stephan Jauch
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Ausländerbehörde auf dem Campus

Jetzt ist das 
   Puzzle komplett
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„Jetzt ist unser Servicepaket komplett“, 
freut sich Rektor Professor Peter Scharff 
anlässlich der Eröffnung der Außenstelle 
der Ausländerbehörde des Ilm-Kreises auf 
dem Universitätsgelände am 2. Juli. Auch 
Landrat Dr. Benno Kaufhold wohnte dem 
Ereignis bei, hatte doch er sich genauso 
wie die Unileitung und die Ausländer-
beauftragte der Stadt Ilmenau, Maria 
Franczyk, intensiv um die Einrichtung 
dieser Dienstleistung für die ausländischen 
Mitglieder der Universität bemüht. 

Etwa ein Drittel der ausländischen Mitbür-
ger des Ilm-Kreises sind Angehörige der 
TU Ilmenau, weiß Behördenmitarbeiterin 
Marlies Schiewer. „Die Zusammenarbeit 
mit den Studierenden und Wissenschaft-
lern der TU Ilmenau ist in der Regel unpro-
blematisch. Die meisten haben rechtzeitig 
alle Unterlagen beschafft, so dass es nur 
selten zu Verzögerungen etwa bei der 
Erteilung der Aufenthaltsgenehmigung 
kommt.“ 
Gemeinsam mit ihren Kollegen Anette 
Zeike und Heiko Tönhardt ist Marlies 
Schiewer dienstags und mittwochs im 
ASC auf dem Campus vor Ort. Der Zulauf 
ist bereits gut, wird sich voraussichtlich 
aber noch steigern, wenn das Angebot 
erst noch bekannter ist und die Universität 
gemäß ihrer Zielstellung die Zahl der aus-
ländischen Studierenden weiter erhöht.

Lange Wartezeiten sollen jedoch nicht 
entstehen, dafür sorgt ein vom Studenten-
sekretariat betreutes telefonisches Anmel-
desystem (Tel.-Nr.: 03677 69-2005 oder 
-2006): „Wir planen pro Gespräch etwa 
eine halbe Stunde ein“, so der Leiter des 
ASC, Dr. Torsten Pomierski. „Bei komplexe-
ren Fragen werden individuelle Lösungen 
gefunden, wobei im Einzelfall der Gang 
in die Behörde in der Krankenhausstraße 
schon noch mal notwendig sein kann. 

Es war das letzte Teilchen, das noch fehlte, um das Puzzle aus den verschiedensten Serviceangeboten 
des Akademischen Service Center  ASC  zu vervollständigen: eine Anlaufstelle der Ausländerbehörde 
des Ilm-Kreises direkt auf dem Campus der TU Ilmenau.

Ansonsten werden alle Dienstleistungen 
einschließlich elektronischer Zahlungs-
möglichkeit im ASC angeboten.“
Studentin Lu Guo aus Shanghai in China 
ist eine der ausländischen Mitglieder der 
Campus-Familie, die den neuen Service 
bereits nutzen. Befragt nach ihrer Mei-
nung zum erweiterten Angebot des ASC, 
zeigte sie sich sehr angetan: „Besonders 
die freundliche Beratung und die Nähe zur 
Universität sind sehr angenehm.“

   Lu Guo aus Shanghai bei der Beratung bei Marlies Schiewer. Die Studentin 
   der Wirtschaftsinformatik freut sich über das neue Serviceangebot der 
   Ausländerbehörde des Ilm-Kreises auf dem Campus. Foto: Bettina Wegner
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Lange Nacht
der Technik

28. Mai 2010
Campus der TU und Stadt Ilmenau

Nach der erfolgreichen ersten „Langen 
Nacht der Technik“ im Mai 2007 laufen 
bereits  die Vorbereitungen für die zweite 
Auflage im kommenden Jahr. Auch dies-
mal wird es wieder eine „Technologie-Mei-
le“ vom Campus der Universität durch die 
Stadt Ilmenau bis zum Technikum geben, 
wobei neue Standorte wie die Eishalle und 
die Fußgängerbrücke aufgenommen wer-
den. Zudem wird der Absolvententag der 
TU Ilmenau an des Event angebunden sein, 
so dass unsere Alumni die Universität und 
die Stadt in ganz besonderer Atmosphäre 
erleben können. 
„Glanzlichter“ aus Forschung und Wissen-
schaft zum Anfassen und zum Staunen 
werden mit Sicherheit erneut tausende Be-
sucher in ihren Bann ziehen! Derzeit läuft 
ein universitätsweiter Ideenwettbewerb 
für spannende  Beiträge zur „Langen Nacht 
der Technik“ - die Ergebnisse werden in der 
nächsten Ausgabe der UNI vorgestellt!

54. IWK der TU Ilmenau
Die Fakultät für Elektrotechnik und In-
formationstechnik richtet vom 9. bis 11. 
September 2009 das 54. Internationale 
Wissenschaftliche Kolloquium (IWK) der 
TU Ilmenau aus. 
In 188 Vorträgen diskutieren die interna-
tionalen Gäste neueste Entwicklungen auf 
den Gebieten Medien-, Kommunikations-, 
Mikro- und Nanotechnologien sowie mo-
derne Materialien und Werkzeuge. Parallel 
finden das „2nd International MacroNano 
Colloquium on Ceramic Microsystems“
sowie mehrere Expertenworkshops, Se -
minare und Tutorials statt. 
Programm und Informationen unter:
www.iwk.tu-ilmenau.de

IEEE-“Energiegipfel“
Unter der Schirmherrschaft von Professor 
Dirk Westermann organisiert die IEEE 
Student Branch Ilmenau vom 9. bis 10. 
September an der TU Ilmenau den ersten 
PESS - Power&Energy Summer Summit. 
Das Treffen soll engagierte Studenten und 
Unternehmen aus dem Bereich der Ener-
gietechnik in einem spannenden Umfeld 
zusammen bringen. 
Weitere Informationen unter:
www.tu-ilmenau.de/ieee.

Bundestagung zum Thema Sucht
Vom 16. bis 18. September 2009 findet 
im Rahmen der Initiative „Campus-Familie/
Gesundheitsfördernde Universität“ an der 
TU die 11. bundesweite Arbeitstagung 
„Betriebliche Suchtprävention und Ge -
sundheitsförderung an Hochschulen und 
Universitätskliniken“ des HochschulNetz -
werkes  BetriebSuchtGesundheit statt. 
Die Teilnehmer erwarten interessante 
Vorträge, Workshops und Diskussionen zu 
diesem Thema. Weiterhin ermöglicht die 
Tagung den Kontakt und Austausch mit 
Fachvertretern von Hochschulen und Uni-
versitätskliniken. Interessierte Mitglieder 
der Universität sind herzlich eingeladen, 
an den Vorträgen teilzunehmen.

Wirtschaft trifft Wissenschaft 
Die TU Ilmenau lädt am 23. September 
2009 alle Kooperationspartner, Mitar-
beiter und Studierende zur nächsten 
Veranstaltung in der Reihe „Wirtschaft 

trifft Wissenschaft“ ein. Die von der LEG 
Thüringen unterstützte Reihe wurde ins 
Leben gerufen, um insbesondere kleinen 
und mittelständischen Unternehmen 
Thüringens den direkten Kontakt zu den 
Forschungsbereichen der TU Ilmenau zu 
ermöglichen.
Im Zentrum steht diesmal der Forschungs-
schwerpunkt „Technische und biomedi -
zinische Assistenzsysteme“ mit den Be -
reichen Robotik, Fahrerassistenzsysteme, 
Gebäudeleittechnik, Sicherungstechnik 
und Homecare. 

10 Jahre Medieninstitut
Drei Jahre nach der Einführung der neuen 
Medienstudiengänge an der TU Ilmenau 
wurde im Jahr 1999 das Institut für Me-
dien- und Kommunikationswissenschaft 
(IfMK) gegründet. 
Aus Anlass seines nunmehr zehnjährigen 
Bestehens findet am 30. September 2009 
ab 16.00 Uhr im Humboldtbau eine Fest-
veranstaltung statt, in der die bisherige 
Entwicklung sowie die Zukunftsoptionen 
des Instituts aus unterschiedlichen Pers-
pektiven betrachtet  werden. 
Der ehemalige Institutsdirektor, Professor 
Gerhard Vowe, der heute an der Universi-
tät Düsseldorf lehrt, beleuchtet in seinem 
Vortrag mit dem Titel „Die Idee der Univer -
sität“ die Funktion, die das IfMK für die TU 
Ilmenau erfüllt. Anschließend wird Prof. 
Matthias Karmasin von der Universität 
Klagenfurt über das Bild des IfMK in der 
Fachgemeinschaft sprechen. Ein Grußwort 
des Rektors rundet das Programm ab. 
Alle Universitätsangehörigen sind herz-
lich eingeladen, an der Festveranstaltung 
teilzunehmen.

Konferenz Krisenkommunikation
Führende internationale Wissenschaftler 
diskutieren vom 8. bis 10. Oktober 2009 
an der TU Ilmenau über die Herausforde-
rungen der Kommunikationsausbildung 
im 21. Jahrhundert im Zusammenhang 
mit Krisen. 
Veranstalter des Kongresses ist die inter-
nationale Forschungsgruppe Krisenkom-
munikation unter Leitung von Prof. Martin 
Löffelholz.
Programm unter: http://crisis2009.crisis-
communication.de/

+++ UNINEWS +++ UNINEWS +++ UNINEWS +++ 

Foto: Ingo Herzog
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Die neue Formel für Frühstudium
Um naturwissenschaftlich-technisch inte-
ressierte Gymnasiasten frühzeitig für ihre 
berufliche Laufbahn zu spezialisieren, 
startet die TU Ilmenau ein deutschlandweit 
einzigartiges Projekt: Im neu geschaffenen 
„Universitäts-Kolleg werden Schülerinnen 
und Schülern der Goetheschule Ilmenau 
über den gymnasialen Lernstoff hinaus 
fundierte naturwissenschaftlich-technische 
Grundlagen und hoch spezialisierte Praxis-
fertigkeiten an der TU Ilmenau und dem 
Staatlichen Berufsschulzentrum (SBSZ) am 
Ehrenberg vermittelt.
Ab dem Schuljahr 2009/2010 bereitet das 
Universitäts-Kolleg an der Goetheschule 
die Schüler der neu initiierten Spezialklasse 
auf ein naturwissenschaftlich-technisches 
Studium vor. Von der neunten Klasse an 
sollen die Schüler nicht nur den normalen 
Schulstoff pauken, sondern auch in den 
Werkstätten des Staatlichen Berufsschul-
zentrums und in Kursen der TU Ilmenau 
ihre Kenntnisse erweitern.
Das Projekt wurde im Februar 2009 ins 
Leben gerufen. „Wir suchten nach einer 
Möglichkeit, das Frühstudium noch attrak-

tiver zu gestalten, ohne dass Mehrkosten 
oder administrativer Aufwand entstehen“, 
erläutert Jörg Augustin, Geschäftsführer 
der TU Ilmenau Service GmbH, die das Uni-
Kolleg organisiert. Ähnliche Programme 
seien bereits im Rahmen eines konventio-
nellen Frühstudiums und durch ein Projekt 
in Zusammenarbeit mit dem Gymnasium 
Schnepfental zwar schon vorhanden, 
hätten allerdings noch Defizite. 
Durch die hervorragende Zusammenar-
beit zwischen Goetheschule, SBSZ und 
TU Ilmenau ist innerhalb kurzer Zeit ein 
Konzept erarbeitet worden, das dem 
Kultusministerium vorgelegt wurde. Jörg 
Augustin: „Das Kultusministerium hat un-
sere Initiative sehr positiv gesehen und in 
einem Schnellverfahren die Einführung des 
Universitäts-Kollegs für die kommenden 
fünf Jahrgänge bewilligt.“ Es bestehe nun 
eine enge Zusammenarbeit zwischen den 
Beteiligten, von der alle profitierten.
Unterstützt wird das Projekt nicht nur 
von den hiesigen Bildungseinrichtungen, 
sondern auch von kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen in der Regi-

on: „Die Unternehmen wissen um den 
Fachkräftemangel und wollen sich auch 
beim Universitäts-Kolleg engagieren. So 
können sie frühzeitig junge Fachkräfte in 
einem Praktikum kennen lernen und an 
sich binden. Es profitieren damit sowohl 
die Schüler als auch die Unternehmen“, so 
Jörg Augustin.

Schon vor dem Abitur an die Uni 

Die Schüler können von Anfang an Kurse 
an der TU Ilmenau absolvieren und somit 
bereits vor ihrem Abitur so genannte Leis-
tungspunkte sammeln, die ihnen später im 
Studium an der TU Ilmenau angerechnet 
werden. „Dadurch können die jungen 
Studenten ihr eigentliches Studium in 
kürzerer Zeit absolvieren oder haben die 
Möglichkeit, sich Forschungsprojekten 
anzuschließen“, zeigt Professor Jürgen 
Petzoldt, Prorektor für Bildung an der TU 
Ilmenau, die Vorteile des Universitätskol-
legs für die Schüler auf. „Die Kurse, die 
die Schüler hier belegen, sind perfekt auf 
die Inhalte ihres normalen Curriculums 

Gymnasium + Berufsschule + Universität + Unternehmen = Uni-Kolleg
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abgestimmt und geben ihnen die Mög-
lichkeit, das erlernte Wissen noch weiter 
zu vertiefen.“ 
Sollten sich die Schüler entscheiden, an 
einer anderen Universität zu studieren, 
können sie einen Antrag auf Anrechnung 
der bereits erbrachten Leistungen stellen.

Erweiterte Gymnasialausbildung 

Die Schüler erhalten von der 9. bis zur 
11. Klasse eine erweiterte Mathe-, Phy-
sik- und Informatik-Ausbildung. In ihrem 
ersten Jahr absolvieren die Kollegiaten in 
Zusammenarbeit mit dem SBSZ Kurse zu 
technischen Grundlagen und technischer 
Darstellungslehre. „Es ist Fakt, dass junge 
Menschen heute eher selten technische 
Studienrichtungen nachfragen und sich 
lieber für wirtschaftswissenschaftliche 
oder medienwissenschaftliche Studien-
gänge entscheiden“, so der Direktor des 
SBSZ, Frank Macholdt. „Dem wollen wir 
mit dem Universitäts-Kolleg entgegen-
wirken.“
Neben dem handwerklichen Umsetzen 

von Projekten wie zum Beispiel Metall-
Arbeiten in den Werkstätten liegt der Fo-
kus auf dem Erlernen von zeichnerischen 
Fähigkeiten und Vorstellungsvermögen. 
„Schülern, die ein normales Abitur ab-
solvieren, werden praktische Fähigkeiten 
oft nicht ausreichend vermittelt. Das fehlt 
ihnen dann im Studium und späterem 
Beruf“, so Frank Macholdt. In der 11. 
Klasse führt das SBSZ in Kooperation mit 
der TU Ilmenau zudem einem Grundkurs 
in Betriebswirtschaftslehre durch.

Abizeugnis + Zertifikat 

Das Frühstudium endet nach dem ersten 
Halbjahr der Klasse 12. Dadurch haben die 
Schüler die Möglichkeit, sich ausgiebig auf 
die Abiturprüfungen im Mai vorzuberei-
ten. Mit Abschluss des Universitäts-Kollegs 
erhalten die Absolventen nicht nur das 
Abiturzeugnis, sondern gleichzeitig ein 
Zertifikat über die erfolgreich absolvierte 
Spezialklasse und eine Bestätigung über 
die erworbenen Leistungspunkte für das 
spätere Studium.

„Mit dem Uni-Kolleg können die jungen Studierenden ihr 
eigentliches Studium in kürzerer Zeit absolvieren“        

|  Professor Jürgen Petzoldt, Prorektor für Bildung der TU Ilmenau

Erste Gruppe startet mit 8 Schülern 

Die Goetheschule bietet für das Projekt 
die idealen Voraussetzungen: Durch die 
Nähe zu Universität und SBSZ sowie die 
Möglichkeit für die Schüler, im hauseige-
nen Internat unterzukommen, sind kurze 
Wege und die Betreuung für die Schüler 
abgesichert.
Zum Schuljahr 2009/10 haben sich bereits 
acht Schüler von München bis Hamburg 
für das Uni-Kolleg entschieden. „Wir freu-
en uns, dass das Projekt bereits so gut an-
genommen wird. Die Gruppe ist zwar noch 
recht klein, für den Start aber genau von 
der richtigen Größe“, so Schulleiter Volker 
Rusch. Und Jörg Augustin ergänzt: „Da die 
Werbung in diesem Jahr nur kurzfristig 
laufen konnte, sind wir zuversichtlich, 
dass in Zukunft noch mehr Interessenten 
auf das Angebot aufmerksam werden und 
wir schon zum nächsten Schuljahr zwei 
Klassen aufnehmen können.“

Sylvia Krichbaum

UNISTUDIUM
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++++ Ob die eigene Wohnung, Hotel „Mama“, Wohngemeinschaft, Untermiete oder Wohn-
heim - für Studenten gibt es zahlreiche Möglichkeiten zu Wohnen. Doch die Qual der Wahl 
wird auch vom vorherrschenden Angebot auf dem Wohnungsmarkt bestimmt. Oft muss man 
wochen- oder gar monatelang suchen, bis man eine Bleibe findet, die sowohl dem eigenen 
Geldbeutel als auch den Wünschen und Bedürfnissen entspricht ... ++++

Die Frage !

Die Studenten der TU Ilmenau haben es da schon etwas leichter als ihre Kommilitonen 
beispielsweise in Frankfurt (teuerste Durchschnittsmiete einer Studentenstadt 
Deutschlands). Nach einem Ranking des Deutschen Studentenwerks DSW ist Ilmenau 
einer der günstigsten Orte zum Wohnen und Leben. Auch das campusnahe Wohnen 
in den Wohnheimen ist hier für deutlich mehr Studenten möglich als an anderen 
Universitäten, wie auch unsere kleine Umfrage von Petra Herr (Text) und Anne Ihle 
(Fotos) auf dem Campus bestätigt:

QIAOQIAO HU (27), CHINA
Biomedizintechnik, 4. Semester

Das Wohnungsangebot in Ilmenau 
finde ich in Ordnung; ich wohne 
im Wohnheim auf dem Campus 
in einem Doppelzimmer. Der Preis 
ist niedrig, und man braucht nur 
zehn Minuten bis zur Vorlesung. 
Für uns ausländische Studenten 
sind die vielen Wohnheimplätze 
vorteilhaft, denn wir haben meis-
tens kein Auto, um aus der Stadt 
zum Campus zu fahren. Auch wäre 
es zu teuer, extra Möbel für eine 
Wohnung anzuschaffen.

ANTONIA HESS (22), DRESDEN
Angewandte Medienwissenschaft, 
4. Semester

Im Vergleich zu  anderen Städten 
finde ich das Wohnungsangebot 
in Ilmenau besser. Wenn man da 
zum Beispiel an Hamburg oder 
München denkt, wo es sehr schwer 
ist, etwas zu bekommen. Aber ich 
hatte persönlich auch meine Pro-
bleme, da ich gerne in der Stadt 
wohnen wollte und nicht auf dem 
Campus, Stollen oder auf der Pör-
litzer Höhe. Aber entweder waren 
die Zimmer zu klein oder für mich 
viel zu teuer. Ich wohne jetzt in 
einer WG, das ist günstiger.

ANDRE HECKERT (21), ARTERN
Maschinenbau, 6. Semester

Ich wohne am Stollen mit meinem 
Mitbewohner in einer 3-Zimmer- 
Wohnung. Die ist sehr günstig, 
ich kann mich nicht beklagen. 
Jeder hat sein eignes Zimmer, 
und zusammen haben wir noch 
ein Wohnzimmer. Ich persönlich 
würde auch nicht gern allein in 
einer Einraumwohnung wohnen 
wollen. 

UNISTUDIUM
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„Wie schätzt du die Wohnungs-
 angebote in Ilmenau ein?“

RIA GEBERT (25), SÜDERHOLZ 
Angewandte Medienwissenschaft, 
6. Semester

Generell finde ich das Wohnungs-
angebot in Ilmenau ganz gut. Es 
gibt eine Superauswahl, wenn 
man sich darüber klar geworden 
ist, was man genau möchte. Ich 
wohne jetzt in der Stadt in einer 
Einraumwohnung und bin auch 
sehr mit dem Preis-Leistungs-
Verhältnis zufrieden. Vorher habe 
ich zwei Jahre im Doppelzimmer 
auf dem Campus gelebt, es war 
dort auch ganz nett, aber jetzt 
freue ich mich, dass ich eine eige-
ne Wohnung für mich habe.

LORENZ HÜTTNER (25), 
FLADUNGEN
Medientechnologie, 8. Semester

Das Preis-Leistungs-Verhältnis 
ist sehr gut in Ilmenau. Ich finde 
auch das Angebot an Wohnungen 
ausreichend. Es gibt viele Wohn-
heimplätze, wenn man das mit 
anderen Unistädten vergleicht. 
Hier kann jeder, der sich darum
bemüht, einen Platz bekommen. 
Ich habe bis April auch im Wohn-
heim gewohnt, bin aber jetzt in 
eine WG in die Stadt gezogen. 

FLORIAN BÖHL (22), SAALFELD
Maschinenbau, 4. Semester

Ich bin vom Preis-Leistungs-Ver-
hältnis in Ilmenau sehr begeistert. 
Ich zahle nicht einmal 100 Euro 
Miete, da bin ich von früher eini-
ges mehr gewöhnt. 
Ich wohne im Studentenwohn-
heim in einem Doppelzimmer. Das 
ist sehr praktisch, da es direkt auf 
dem Campus ist und dazu extrem 
günstig. Ich habe auch sofort ein 
Zimmer bekommen, da ich mich 
beizeiten darum gekümmert habe. 
Ich wohne gern mit meinen Mit-
bewohnern in der WG.

UNISTUDIUM
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Wenn sich zur Testphase einer 
Lernsoftware über doppelt so 
viele Studierende anmelden, wie 
eigentlich eingeladen wurden, 
dann ist das nicht nur ein Zei-
chen für eine ausgeprägte Kom-
munikationsstruktur unter den 
Studenten, sondern vor allem ein 
positives Signal für die Akzeptanz 
der betreffenden Software. 

Prüfungsvorbereitung 2.0
70 Studierende der TU Ilmenau hatte das 
Kompetenzzentrum für eLearning-Dienste 
(KeLD) für den Beta-Test des TestWeb (Teil 
1 der Serie, UNI 2/09) eingeladen, 150 
registrierten sich online für den Probelauf 
im vergangenen Wintersemester.
Auslöser für diese positive Resonanz war 
die erstmalige Möglichkeit, sich online auf 
die Abschlussklausur im Fach „Allgemei-
ne Elektrotechnik 1“ vorzubereiten. Das 
allein ist freilich noch kein Grund für die 
ausschließlich durch Mund-Propaganda 
hervorgerufene Verdopplung der Inter-
essentenzahl. Die Besonderheit und das 
große Novum des eLearning-Programms 
ist nämlich die Möglichkeit, Übungsauf-
gaben automatisch kontrollieren zu lassen 
und damit sofort Auskunft über den per-
sönlichen Wissensstand zu erhalten. Mehr 
noch: Studierende können im TestWeb 
Klausuren unter Prüfungsbedingungen 
– also unter anderem mit vorgegebenem 
zeitlichem Rahmen – absolvieren und 
erhalten im Anschluss direkt die Korrektur 
ihrer Arbeit als Möglichkeit zur Selbstein-
schätzung.

Messbarer Erfolg …
Besonders erfreulich findet Dipl.-Ing. Hein-
rich Christian Dippel, der beim KeLD für die 
Entwicklung des TestWeb verantwortlich 
ist, die hohe Erfolgsquote der Tester: Von 
39 Studierenden, die eine oder mehrere 
Probeklausuren in der Online-Lernumge-
bung vollständig und erfolgreich absolviert 
hatten, bestanden lediglich drei die echte 
Klausur nicht. Damit sei das selbstgesetzte 
Ziel sogar übertroffen, demzufolge min-
destens 90 Prozent der online in der Prü-
fung erfolgreichen Teilnehmer auch offline 
bestehen können sollten, so Dippel.
Selbstverständlich können die Ergebnisse 
dieser relativ kleinen Testgruppe nicht als 
repräsentativ für alle Studierenden der TU 
Ilmenau gelten. Nichtsdestotrotz ist das 
Potential des TestWeb unbestreitbar: Die 
Möglichkeit, in klausurähnlichen Probe-
aufgaben umgehend Feedback über den 
eigenen Wissensstand zu erhalten und die 
Anforderungen der echten Prüfung besser 
einschätzen zu können, hilft bei der ge-
zielten Vorbereitung und wirkt Prüfungs-
ängsten entgegen. Die Nachfrage nach 
einer solchen Lösung, das hat das große 
Interesse unter den Studenten gezeigt, ist 
auf jeden Fall vorhanden.

… der ansteckt
Von diesem Potential haben sich die 
Fachgebiete Werkstoffe der Elektro-
technik, Technische Mechanik, Chemie, 
Öffentliches Recht, sowie das Institut für 
Mathematik überzeugen lassen. Dort wird 
gegenwärtig die Einführung des TestWeb 
vorbereitet. Die Teilnahme des Fachgebiets 

Öffentliches Recht zeigt dabei, dass das ur-
sprünglich für Ingenieurfächer konzipierte 
Programm dank der funktionellen Erwei-
terbarkeit um neue Aufgabentypen für 
alle Fächer an der TU Ilmenau interessant 
sein kann. Um die Einführung des Systems 
zu erleichtern, stellt das KeLD seit Mai 
studentische Hilfskräfte zur Verfügung, 
die interessierten Fachgebieten kostenlo-
se Unterstützung für die Integration der 
TestWeb-Umgebung in den Lehr- und 
Lernalltag bieten.

Forschung für die Lehre 
Doch wie genau sieht dieser Lehr- und vor 
allem der Lernalltag für einen Bachelor-
Studenten eigentlich aus? Dieser Frage 
geht ein anderes Projekt des Kompe-
tenzzentrums nach: ZEITLast soll eine 
umfassende Analyse der studentischen 
Arbeitsbelastung und des Lernverhaltens 
liefern. Das Gemeinschaftsprojekt der Uni-
versitäten Ilmenau, Hamburg, Hildesheim 
und Mainz wird vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung gefördert. Im 
Rahmen des Förderungsprogramms für 
empirische Bildungsforschung zur Profes-
sionalisierung der Hochschullehre („Zu-
kunftswerkstatt Hochschullehre“) konnte 
sich ZEITLast gegen 170 Mitbewerber um 
die Bundesmittel behaupten. Ziel des bis 
März 2012 angelegten Forschungsvor-
habens ist es, auf Basis der gewonnenen 
Erkenntnisse verbesserte, innovative Lehr- 
und Lernformen zu entwickeln und diese 
nach einer Probephase in das reguläre 
Curriculum zu integrieren.

 Innovative Lehr- und Lernformen – Teil 2
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An der TU Ilmenau liegt die Zuständigkeit 
für das Projekt beim Institut für Medien-
technik, wo Dipl.-Ing. Katja Hoffmann de 
Linares, wissenschaftliche Mitarbeiterin im 
Fachgebiet Medienproduktion, seit dem 
offiziellen Start von ZEITLast am 1. April 
2009 als Projektleiterin für die Planung 
und Durchführung verantwortlich ist.

Effizienz unter der Lupe
Während sich die drei Kooperationsuniver-
sitäten in der Testphase auf geisteswissen-
schaftliche Studiengänge konzentrieren, 
werden in Ilmenau ab dem Wintersemes-
ter 09/10 mehrere Studenten der Studien-
gänge Ingenieurinformatik, Mechatronik 
und Medientechnik ein digitales Tagebuch 
über ihren täglichen Zeitbedarf führen. Mit 
dem gegenwärtig noch im Test befindli-
chen System sollen sowohl der Aufwand 
für Studieninhalte als auch für extracur-
riculare Aspekte, wie beispielsweise das 
Ausüben eines Nebenjobs oder aber auch 
Krankheitszeiten, erfasst werden. 
Auf Basis der Auswertung dieser ganzheit-
lichen Daten erfolgt im Sommersemester 
des nächsten Jahres die Umstellung einiger 
Lehrangebote für die am Test teilnehmen-
den Studenten. Dies bedeutet, dass neben 
dem verstärkten Einsatz von Formen des 
Blended Learning (sinnvolle Kombinati-
on von sozialem Lernen und eLearning) 
auch Lehrinhalte erstmalig in epochalem 
Unterricht vermittelt werden. Gemeint 
ist damit die langfristige Beschäftigung 
mit jeweils separaten Inhalten statt der 
parallelen Bearbeitung vieler Gebiete 
gleichzeitig – mehrere Wochen lange 

Unterrichtsblöcke mit abgeschlossenen 
Themen und separaten Prüfungen statt 
semesterlangen parallelen Vorlesungs-
reihen mit geballter Prüfungsphase am 
Ende. Ein Konzept, das im Ausland durch 
die Anpassung der ECTS-Punkte an den 
realen Arbeitsaufwand bereits zu mehr 
Leistungsgerechtigkeit geführt hat
.
Verbessertes Zeitmanagement
Wenn in drei Jahren die Ergebnisse der 
ZEITLast-Analyse vorliegen und den Erfolg 
der neuen Lehr- und Lernformen bestäti-
gen, sollen diese auch im regulären Curri-
culum Eingang finden. Die Einführung ist 
auf freiwilliger Basis geplant. Doch  Pro-
jektleiterin Hoffmann de Linares  ist über-
zeugt, dass die neuen didaktischen Metho-
den großen Anklang finden werden. Denn 
während sie für Studenten die Möglichkeit 
zu mehr sozialem Lernen in Gruppen und 
der Erlangung von nachhaltigem Wissen 
und nicht zuletzt zeitliche Entlastung bie-
ten, können Dozenten in den kompakten 
Unterrichtsphasen Themen tiefgründiger 
behandeln und sich außerhalb der Vor-
lesungsblöcke besser auf die Forschung 
konzentrieren - ein Konzept, das nicht nur 
für alle Beteiligten Vorteile bringt, sondern 
zugleich sicherstellt, dass die TU Ilmenau 
auch in Zukunft in Forschung und Lehre 
Spitzenpositionen einnimmt.

Alexander Schmidt

Weitere Informationen unter: www.tu-
ilmenau.de/uni/KeLD.7045.0.html
Weblog: blogs.tu-ilmenau.de/keld

In der nächsten Ausgabe wird das 
Projekt ZeitLast, in dem das KeLD 
die zeitliche Belastung der Bachelor-
Studenten untersucht, vorgestellt.

UNISTUDIUM

   Prüfungsvorbereitung 2.0? Der Probelauf des KeLD  ergab: 
   Mehr als 90 Prozent der Testeilnehmer bestanden die „echte“  Klausur.

  Beispiel für einen Test  in der 
  Klausursimulation, die an der TU 
  entwickelt wurde.

  Foto: ari
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Dabei wurde der Frage nachgegangen, ob 
der subjektive Eindruck der Studierenden 
mit den tatsächlichen Einstellungen der 
Ilmenauer korrespondiert, oder ob das 
Bild, das sich die Einheimischen von den 
Studierenden machen, möglicherweise 
doch positiver ausfällt als befürchtet.  Auf 
der Suche nach Antworten haben drei 
Studierende der Angewandten Medien-
wissenschaft - Anne Looks, Olga Prosku-
rina und Daniel Urbich - mit finanzieller 
und logistischer Unterstützung der Stadt 
Ilmenau im Juli 2008 eine postalische 
Repräsentativbefragung der Ilmenauer 
Bevölkerung durchgeführt. Neben Fragen 
zum Image der Studierenden wurden auch 
Einschätzungen zur Bedeutung der TU als 
Forschungsinstitution, als Wirtschaftsfak-
tor und als kulturelle Einrichtung erhoben. 
Einige ausgewählte Ergebnisse der Studie 
werden im Folgenden vorgestellt.

Image besser als vermutet

Anders als von den Studierenden vermu-
tet, ist das Bild, das die Ilmenauer von 
den Studierenden der Universität haben, 
insgesamt betrachtet, durchaus positiv. 
75 Prozent sagen, dass sie einen guten 
Eindruck von den Studierenden haben und 
88 Prozent berichten von überwiegend 
positiven Kontakten mit den Studierenden. 

Allerdings gibt es relativ deutliche Unter-
schiede zwischen den verschiedenen sozi-
odemographischen Gruppen. Während in 
der Gruppe der älteren Befragten (Perso-
nen über 60 Jahre), den besser Gebildeten 
(Personen mit Hochschulabschluss) und 
den Personen mit einem höheren Einkom-
men (über 2000 Euro) fast alle Befragten 
ohne Ausnahme einen positiven Eindruck 
von den Studierenden haben, sind es bei 
den Jüngeren (18-29 Jahre), den Personen 
mit niedrigerer Bildung (Hauptschule) und 
denen mit niedrigem Einkommen (unter 
500 Euro) kaum mehr als die Hälfte. 

Zweifel am wirtschaftlichen Beitrag

Während das generelle Image der Studie-
rende also durchaus freundlich erscheint 
- wenn auch mit deutlichen Unterschiede 
zwischen verschiedenen Bevölkerungs-
segmenten – fallen die konkreten Ein-
schätzungen, ob die Studierenden eine 
Bereicherung für die Stadt darstellen, 
wesentlich skeptischer aus. Gerade einmal 
44 Prozent der Befragten meinen, dass 
die Studenten die Wirtschaft in der Stadt 
ankurbeln und nur jeder Dritte glaubt, dass 
die Studierenden zur Verbesserung der 
Wohnsituation beitragen. Die bereits oben 
dokumentierten Unterschiede zwischen 
den soziodemographischen Gruppen 

finden sich hier analog. Ältere, höher Ge-
bildete und Einkommensstarke beurteilen 
die Rolle der Studierenden tendenziell et-
was positiver. Auch wenn - oder vielleicht 
gerade weil - der Glaube der Ilmenauer 
daran, dass die Anwesenheit der Studie-
renden positive Effekte auf die Stadt hat, 
nur gering ist, sind dennoch die weitaus 
meisten (70 Prozent) der Ansicht, dass es 
gut wäre, wenn die Studierenden häufiger 
in die Stadt kommen würden. 

Welche Vorstellungen haben die 
Ilmenauer vom Studentenleben? 

Gut die Hälfte der Befragten vermutet, 
die Studierenden feiern ausgiebig, über 
40 Prozent meinen, sie würden lange 
schlafen und nur 30 Prozent glauben, dass 
die TU-Studenten viel arbeiten müssen. 
Ob dieses Image in Zeiten eng gestrickter 
Bachelor- und Masterstudiengänge wirk-
lich der studentischen Realität entspricht, 
ist sicherlich zu bezweifeln. Die Einschät-
zung des Studentenlebens erweist sich 
auch als weitgehend unabhängig von 
der Intensität der Kontakte, egal ob man 
häufig oder nie mit Studierenden Kontakt 
hat: In allen Gruppen findet man ähnliche 
Vorstellungen. Einzig und allein die Sym-
pathie ist von den Kontakten abhängig: 
Je intensiver der Austausch, desto sympa-

Studie zum Image der TU und ihrer Studenten bei den Ilmenauernrn

»Die Studenten sollten noch viel
  häufiger in die Stadt kommen ! «

von Professor Jens Wolling

Im Jahr 2007 ging ein Raunen durch den lokalen Blätterwald, und die örtliche Politik war aufgeschreckt. Eine 
Befragung unter den Studierenden der TU Ilmenau hatte ergeben, dass in ihren Reihen der Eindruck vorherrscht, 
in der Stadt Ilmenau nicht willkommen zu sein und von den Einheimischen misstrauisch beobachtet und abge-
lehnt zu werden. Dieser aus Sicht der Stadt Ilmenau bedenkliche Befund war Anlass für eine Studie, bei der die 
Einwohner der Stadt selbst befragt werden sollten ...

Foto: Ingo Herzog
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thischer erscheinen die Studierenden den
Ilmenauern. Es spricht also alles dafür,
den Kontakt zwischen Ilmenauern und
Studierenden zu intensivieren.
Das Image der Studierenden erweist sich
also alles in allem als unproblematisch.
Das Bild vom sorgenfreien und lockeren
Studentenleben wird zwar von vielen Il-
menauern gepflegt, das ändert aber nichts 
daran, dass man von den Studierenden 
einen guten Eindruck hat und sie in der
Stadt willkommen sind.

Prädikat „wertvoll“ für die Uni

Nicht nur das Verhältnis der Ilmenauer zu
den Studierenden, sondern auch die Bezie-
hung zu ihrer Universität ist fast durchgän-
gig positiv. Obwohl nur rund zwei Drittel
der Stadtbewohner der Aussage zustimmt, 
dass Ilmenau eine richtige Universitätsstadt
ist und gerade einmal die Hälfte meint, die
TU gehöre richtig zur Stadt dazu, sind sie
sich auf der anderen Seite doch fast völlig
einig (89 Prozent), dass die Universität 
für die Stadt von großer Bedeutung ist. 
Noch größere Zustimmung findet sogar 
die Aussage, dass es gut für die Stadt ist,
wenn die Universität ein gutes Image hat
(97 Prozent).
Während die Ilmenauer recht starke Zweifel
haben, ob die Studierenden einen nen-
nenswerten Beitrag zum wirtschaftlichen
Wohlergehen der Stadt leisten, ist die 
große Mehrheit der Ansicht, dass die Uni-
versität für die Stadt eine wirtschaftliche
Bereicherung darstellt (81 Prozent). Auch
der Beitrag der Universität zum kulturellen

Leben der Stadt wird von der überwiegen-
den Mehrzahl (73 Prozent) durchaus ge-
würdigt. Dennoch können wesentlich we-
niger Stadtbewohner von den Angeboten
der Universität auch erreicht werden. Ein 
Drittel der Befragten interessiert sich für
Angebote der Universität, die sich an die 
breite Bevölkerung richten, das Interesse 
an der Forschung (25% Prozent) oder gar
an der Lehre (16 Prozent) ist erwartungs-
gemäß noch niedriger.

Unterschiedliche Meinungen

Wie schon beim Image der Studierenden,
findet man auch bei der Einschätzung der
Universität zum Teil deutliche Unterschie-
de zwischen den Bevölkerungsgruppen. 
Während beispielsweise nahezu 100
Prozent der besser Gebildeten und der-
jenigen mit höherem Einkommen der 
Ansicht sind, dass die Universität eine 
wirtschaftliche Bereicherung darstellt, 
ist es bei denjenigen mit sehr niedrigem
Einkommen und geringer formaler Bildung
nur rund die Hälfte, die der TU solche 
ökonomischen Effekte zuschreibt. Es wäre
sicherlich eine lohnenswerte Aufgabe 
für die Außendarstellung der Universität 
einmal herauszuarbeiten und anschaulich
darzustellen, welche indirekten Auswir-
kungen die Universität auf die gesamte
Breite des lokalen Arbeitsmarktes und die
Umsätze in Handel, Industrie, Handwerk
und Gewerbe hat.
Auch hinsichtlich der Beurteilung der 
kulturellen Angebote der Universität fin-
det man zum Teil deutliche Unterschiede

zwischen den Bevölkerungssegmenten: 90
Prozent der Personen mit Hochschulab-
schluss loben das kulturelle Angebot der
TU, von den Hauptschülern sind es nicht
einmal 40 Prozent. Nicht zufriedenstellend
ist vor allem, dass unter den Jüngeren ge-
rade einmal 56 Prozent das entsprechende
Angebot der TU attraktiv finden, während 
es bei den über Sechzigjährigen 93 Prozent
sind. Hier besteht zweifellos Nachholbe-
darf und eine große Chance, wenn man
die Verbindung zur jüngeren Bevölkerung
in der Stadt stärken will. Denn es zeigt sich
recht deutlich: Diejenigen, die regelmäßig
in Kontakt mit der Uni sind, haben ein
positiveres Bild, bewerten die kulturellen 
Angebote besser und sind stärker davon
überzeugt, dass die Universität von großer
Bedeutung für die Stadt ist.
Eine Universität muss sich auf vielen Ebe-
nen um Anerkennung und Zustimmung
bemühen: Auf nationaler und internatio-
naler Ebene muss sie um Fördermittel und
wissenschaftliche Anerkennung kämpfen,
auf Landesebene muss sie durch anwen-
dungsbezogenen Output den Einsatz
von Steuermitteln rechtfertigen und auf
lokaler Ebene muss sie um Akzeptanz
werben, damit ein lebenswertes Umfeld
für Mitarbeiter und Studierende entsteht
und erhalten bleibt.
Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass die
TU und ihrer Studierenden den lokalen
Rückhalt in Ilmenau haben, auch wenn es
an verschiedenen Stellen sicher noch eini-
ges zu verbessern gibt. Im Lokalen liegen
jedenfalls nicht die zentralen Probleme 
unserer Universität.

Fotos: ari
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  ILMENAUER TURBO-CHIP 

Forscher der TU Ilmenau lassen lebende Zellen in 
einer künstlichen Mikroumgebung dreidimen-
sional wachsen. Diese Nachbildung natürlichen 
Lebens soll in einigen Jahren eine wesentlich 
schnellere und kostengünstigere Medikamen-
tenentwicklung ermöglichen und zugleich Tier-
versuche wesentlich vermindern.

Für das mit einem Volumen von 3,5 Millionen 
ausgestattete Projekt wurde an der TU Ilmenau 
die international besetzte Nachwuchsforscher-
gruppe „Mikrokunststoffformen für die parallele 
3D Zellkulturführung“ um Priv.-Dozent Dr. rer. 
nat. habil. Andreas Schober eingerichtet. Die 
Arbeiten sind eingebettet in das vom BMBF ge-
förderte Projekt „Mikrofluidik und Biosensorik“ 
am Zentrum für Innovationskompetenz (ZIK) 
„MacroNano®“.

| 28
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Mikrofluidik als die Handhabung von 
Flüssigkeiten auf kleinstem Raum wird 
in Ilmenau insbesondere in Kombination 
mit der Entwicklung von Mikropumpen 
erforscht. In der Biosensorik beschäftigen 
sich die Wissenschaftler mit den Mes-
sungen von Zellaktivitätsindikatoren wie 
Elektroaktivität und pH-Wert. So fanden 
ganz unterschiedliche Forschungsgebiete 
Eingang in das Projekt, und daher auch 
die interdisziplinäre Zusammensetzung 
des Teams: Biologen, Chemiker, Physiker 
und Mikrosystemtechniker sind mit dem 
Projekt betraut. „Unser Ziel ist es, ein 
System zur dreidimensionalen Zellkulti-
vierung für Forschungs- und Testzwecke 
zu entwickeln“, erklärt Andreas Schober. 
„Wenn Zellen nur in so genannten Zellkul-
turflaschen kultiviert werden, neigen sie 
zu einer zweidimensionalen Entwicklung 
- dem „Zellrasen“ auf dem Flaschenbo-
den. Die Eigenschaften solcher Zellen 
unterscheiden sich beträchtlich von denen 
der Zellen im lebenden Organismus. So 
sind auch die Ergebnisse der mit ihnen 
durchgeführten Untersuchungen, wie 
beispielsweise zur toxischen Wirkung von 
Medikamentenwirkstoffen, nur von be-
grenzter Aussagekraft. Für eine natürliche 
Entwicklung von Zellen außerhalb des Kö-
pers muss deshalb eine geeignete künstli-
che Mikroumgebung geschaffen werden.“ 
Die Basis hierfür ist ein 3D-Zellträger, für 
den die Forscher der TU Ilmenau inzwi-
schen den Markennamen „MatriGrid“ 
zum Schutz angemeldet haben. Der 
Prototyp wurde am Forschungszentrum 
in Karlsruhe entwickelt. In Ilmenau wur-
de der Zellträger bereits um drei Viertel 
verkleinert. Nach umfangreicher Planung 
konnte ein Sondermaschinenhersteller 

„MatriGrid“-Chip für die 3D-Zellzüchtung 

für die Entwicklung einer Mikro-Ther-
moform-Maschine zur Herstellung von 
MatriGrids nach den Anforderungen 
der Forschergruppe gewonnen werden. 
Die Anlage hat seit August im Appli-
kationszentrum Ilmenau ihren Platz. 

INTERVIEW 
mit Dr. Andreas Schober

Foto: ARI

Für den Zellansatz werden primäre Zellen 
aus lebendem Gewebe entnommen und 
auf die 25 mm² große, mit mehr als 140 
kleinsten runden Vertiefungen versehene 
Zellträgerfläche des MatriGrid aufge-
bracht. Das geschieht in einem Mikro-
Bioreaktor, in dem die Zellen auf dem 
MatriGrid vollständig von einem Nährme-
dium umgeben sind. Mit einer speziellen 
Mikropumpe (die Entwicklungen hierfür 
sind ebenfalls schon gut vorangekommen) 
wird das Nährmedium kontinuierlich zu 
den Zellen gepumpt und verbrauchtes 
Nährmedium abgepumpt, um eine opti-
male Versorgung der Zellen zu schaffen. 
Die Mikro-Bioreaktoren können als Ein-
zelsysteme (für ein MatriGrid) oder Mehr-
kanalsysteme (bislang für 24 MatriGrids) 
mit 24 Mikropumpen auf einer Mikroti-
terplatte hergestellt werden. Die Vorteile 
der dreidimensionalen Zellkultivierung 
beschreibt Dr. Schober an einem ebenso 
einfachen wie beeindruckenden Beispiel: 
„Wenn in einem 24-Kanal-Bioreaktor mit 
24 MatriGrids Toxizitätsuntersuchungen 
für eine bestimmte Substanz an Leber-
zellen der Ratte durchgeführt werden, 
würde nur ein Versuchstier benötigt. Bei 
den traditionellen Untersuchungen für 
ein gleiches oder ähnliches Ergebnis wäre

Innovative Technologie für die 
Medikamentenentwicklung

UNI  Wie sind Sie Leiter der Nach-
wuchsforschergruppe geworden?  

DR. SCHOBER Ursprünglich komme ich 
aus der Physik. Meine Diplomarbeit habe 
ich im Max-Planck-Institut für Quan-
tenoptik in München geschrieben. Über 
meine Doktorarbeit in Göttingen bin 
ich dann in die biophysikalische Chemie 

gerutscht. Durch verschiedenste Auf-
gaben in der Mikrosystemtechnik und 
Nanotechnologie an Universitäten und 
in der Industrie habe ich mich für die 
Stelle in Ilmenau qualifiziert. Anfangs 
war Prof. Dr. Thomas Friedrich Leiter der 
Nachwuchsgruppe „Mikrofluidik und 
Biosensorik“, er folgte dann aber einem 
Ruf an eine andere Universität. Im Mai 
2006, ein knappes Jahr nachdem die 
Gruppe ins Leben gerufen wurde, ging 
die Leitung an mich über. 

UNI  Was macht dieses Projekt 
besonders?
DR. SCHOBER Aus unterschiedlichsten 
Bereichen der Naturwissenschaften, 
aber auch aus verschiedensten Teilen 
der Welt, kommen Forscher zu diesem 
Projekt zusammen. Chemie, Physik 
und Biologie werden mit komplizier-
ter Mikrotechnik verknüpft  - Mensch 
und Maschine müssen funktionieren. 
Das Tolle ist, dass das Projekt einen 
direkten Nutzen bringt, durch gerin-
gere Entwicklungskosten und weniger 
Tierversuche in der Pharmaindustrie.  

UNI  Wie sehen Sie Ihre Zukunft 
in Ilmenau?
DR. SCHOBER  Zunächst bin ich mit 
der Nachwuchsforschergruppe noch bis 
Mitte nächsten Jahres in das Projekt für 
parallele 3D-Zellkulturführung einge-
bunden. Daneben nehme ich mehrere 

Lehraufträge an der TU Ilmenau wahr. 
Im Anschluss an die ZIK-Initiative des 
Bundes ist an der TU Ilmenau zur Si-
cherung der Nachhaltigkeit eine ent-
sprechende Professur geplant, deren 
Einrichtung mich sehr freuen würde.



| 30 UNI I 03 I 2009 

Zellanalyse unter dem Mikroskop

Inbetriebnahme eines 
Mikrobioreaktor

Ein MatriGrid misst nur 
25 Quadratmillimeter.

dagegen eine Vielzahl von Versuchstier-
en erforderlich.“ 
Die erhebliche Reduzierung von Tierversu-
chen kann zugleich zur Senkung der Ent-
wicklungskosten beitragen - in der Toxiko-
logie theoretisch sogar bis zu 80 Prozent. 
Dies hätte zweifellos Auswirkungen auf 
die durchschnittlichen Forschungs- und 
Entwicklungskosten pro Medikament. 
Diese wurden vom Europäischen Verband 
der pharmazeutischen Industrie (EFPIA) 
für 2007 mit mehr als einer Milliarde 
Euro beziffert.  Auch die Kultivierung von 
menschlichen Zellen und von Stammzellen 
ist mit dem 3D-Zellkultur-System denkbar. 
Neben MatriGrid, Mikropumpen und 
Mikrobioreaktor ist auch die Entwicklung 
eines Biosensors für die Messung der 
Zellaktivität in vollem Gange. „Basis ist ein 
Sensorchip aus Halbleitern der Gruppe-

III-Nitride also aus der dritten Periode des 
Periodensystems der Elemente“, erläutert 
Dr. Schober. „Als besonders vorteilhaft 
haben sich die Aluminium-Gallium-
Nitrit (AlGaN)-Sensoren erwiesen, da 
diese ungiftig für die Zellen und optisch 
transparent sind. Allerdings sind noch 
umfangreiche Forschungsarbeiten er-
forderlich, bis das System marktreif ist.“ 

Noch bis Mitte 2010 läuft das Projekt von 
Andreas Schober und seinen 18 Mitarbei-
tern/innen, die dem Einsatz ihres Systems 
in der Industrie entgegensehen und an der 
Vorbereitung einer Unternehmensaus-
gründung (Spin-off) arbeiten. „Im heuti-
gen Zeitalter muss nicht nur die Biologie, 
sondern auch die Technik stimmen“, so 
Andreas Schober. Das erfährt die Nach-
wuchsforschergruppe „Mikrofluidik und 

Biosensorik“ jeden Tag. Ihre Forschungen 
tragen nicht nur zum technischen Fort-
schritt bei, sondern künftig auch zum 
Fortschritt im Gesundheitswesen und vor 
allem zur Nachhaltigkeit in der pharma-
zeutischen Forschung. Neben dann auch 
hoffentlich für die Patienten niedrigeren 
Medikamentenpreisen ist damit vor allem 
die große Hoffnung verbunden, dass 
sich die Entwicklungszeiten für neue 
Wirkstoffe deutlich verkürzen und es u.a. 
gelingt, Medikamente gegen bislang un-
heilbare Krankheiten wie Krebs zu finden. 

Florian Thiele  

ZIK | Zentren für Innovationskompetenz
Die ZIK sind eine Förderlinie der Bundesinitiative „Unternehmen Region“, mit der der Auf- und Ausbau besonde-
rer technologischer, wissenschaftlicher und wirtschaftlicher Kompetenzen in ostdeutschen Regionen gefördert 
wird. Insgesamt sechs Antragsteller erhielten in der ersten Wettbewerbsrunde 2004 den Zuschlag, darunter das 
Institut für Mikro- und Nanotechnologien der TU Ilmenau für sein Konzept zum ZIK „MacroNano®“. Hier wurden 
gleich zwei Nachwuchsforschergruppen gefördert: „Funktionalisierte Peripherik“ (Leitung Professor Jens Müller) 
sowie „Mikrofluidik und Biosensorik“ (Leitung PD Dr. Andreas Schober).
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Untersuchung von Zellen nach 
erfolgreicher Kultivierung

DIE SICHT AUS DER PRAXIS

Prof. Dr. Andrea A. Robitzki,

Direktorin Biotechnologisch-Biomedizinisches 
Zentrum, Universität Leipzig

Wir entwickeln, fertigen und setzen zell- 
und gewebebasierte Microarrays zur Wirk-
stofffindung und -testung sowie Diagnostik 
für eine folgende personifizierte Therapie-
wahl ein. Komplettiert wird unser Portfolio 
durch Technologieentwicklungen auf dem 
Gebiet der Multiplexer und Impedanzana-
lysatoren sowie Multiwell-Biochipsysteme, 
um ein Hochdurchsatz-Screening im In-
dustriemaßstab anbieten zu können. Die 
„Intelligenz“ unserer biohybriden Sensor-
systeme liegt in der Bereitstellung und An-
kopplung vitaler Zell- und Gewebemodelle.

Mit dem ZIK MacroNano® der TU Ilmen-
au, im Besonderen mit Kollegen Andreas 
Schober und seinem Team, kooperieren 
wir im Rahmen eines durch das BMBF ge-
förderten Projektes im Förderprogramm 
„Innovationen in der Medikamentenent-
wicklung“. Hier arbeiten wir gemeinsam 
mit weiteren Partnern aus dem Fraunhofer 
Institut und der Industrie in Magdeburg an 
einem bioelektronischen Hochdurchsatz-
Screening-System. Schnittstellen unserer 
gemeinsamen Forschung und Entwicklung 
sind die Nano- und Mikrosystemtechnik 
sowie die Biohybrid-Technologie, zum 
Beispiel Zell- und Gewebe-Co-Kultur-
systeme in mikrofluidischen Modulen.

Vorausgesetzt die Entwicklungen verlaufen 
weiterhin so optimal, dann erwarten wir 
für die Wirkstofftestung einen industriellen 
Einsatz in circa einem Jahr. Einige unserer 
Prototypen, wie der 3D-Biochip, werden 
von einigen internationalen Industrie-
partnern bereits erfolgreich eingesetzt.

Wir verfolgen den Einsatz neuer „intel-
ligenter“, das heißt lichtinduktiver bzw. 
-aktivierbarer sowie leifähiger Polymere für 
innovativere Microarrays. Diese sollen nicht 
nur für bioelektronische, sondern auch für 
photonische Nachweisverfahren einsetzbar 
sein. Ein wesentlicher Fokus wird jedoch in 
der Entwicklung von Mikroimplantaten zur 
online-Diagnostik und Therapiekontrolle 
sowie zur kontrollierten Wirkstofffreiset-
zung als potenzielle Medizinprodukte 
liegen. Hierzu gibt es von uns bereits erste 
Entwicklungen.

UNI Was erforschen Sie in Ihrem             
Zentrum?

UNI  Wie sieht die Kooperation 
mit der TU Ilmenau aus?

UNI  Bis wann sind konkrete An-
wendungen in der Industrie 
geplant?

UNI  Wie wird Ihre Forschung in 
diesem Bereich in Zukunft 
aussehen?



| 32 UNI I 03 I 2009 

 Symbolischer Spatenstich durch Thüringens Kultusminister Bernward Müller, 
 Dr. Peter Rauschenbach, Prof. Albert Heuberger und Fraunhofer-Vorstand 
 Prof. Ulrich Buller (v.l.n.r.).

Vorzeige-Technologieprojekt startet mit drei Themenschwerpunkten

Intelligente U-Boote und Energienetze 
und ein 50 Meter hoher Antennenturm

Im Beisein zahlreicher Gäste, darunter
die Präsidentin des Thüringer Landtages,
Professorin Dagmar Schipanski, die Bun-
destagsabgeordnete Petra Heß und der
Thüringer Kultusminister Bernward Müller,
wurde am 12. Juni der bauliche Startschuss
für den Forschungspark gegeben.

Testbecken für Unterwasserfahrzeuge
Die gemeinsam vom Fraunhofer Anwen-
dungszentrum Systemtechnik (AST) und 
der TU Ilmenau entwickelten autonomen
Unterwasserfahrzeuge „Seewolf“ und
„Seebär“ haben bereits für wissenschaft-
liche Schlagzeilen gesorgt. Jetzt entsteht
„Am Vogelherd“, dem Sitz des Fraunhofer
AST, ein 12 x 8 x 3 Kubikmeter großes Test-
becken, mit dessen Hilfe die Forscher in
Zukunft an noch besseren maritimen Sys-
temen arbeiten können. „Für den Einsatz 
von autonomen Unterwasserfahrzeugen
zur Inspektion und Exploration werden
sehr leistungsfähige Steuerungssysteme 
benötigt“, erläutert Dr. Thomas Rauschen-
bach, Leiter des Fraunhofer AST. „Ohne
definierte Bedingungen können solche
Systeme nur sehr schwer oder überhaupt

nicht entwickelt werden.“
In dem Testbecken können die Unterwas-
serfahrzeuge auf Herz und Nieren geprüft
werden, um sie für ihre vielfältigen späte-
ren Aufgaben in Talsperren und Schleusen
oder bei der Erschließung von Energie-
quellen in den Weltmeeren auszurüsten. 
Aktuelle Forschungsprojekte des Bundes
wie SUGAR und ISUP forcieren etwa die
Gewinnung von Methanhydrat und die 
Entwicklung von Unterwasser-Erdöl- bzw.
Erdgasproduktionssystemen.

Versuchsanlage für Energienetze
Nachdem die TU und das Fraunhofer AST
erst im vergangenen Jahr ein deutschland-
weit einzigartiges Energielabor in Betrieb
nahmen, wird nun „Am Vogelherd“ eine
weitere Versuchsanlage für intelligente
Energienetze installiert. Sie umfasst eine
geräuschemissionsarme Kleinwindkraft-
anlage mit 20 kW, nachgeführte und 
stationäre Photovoltaik-Anlagen mit einer
Gesamtleistung von 25 kWp und eine 
Erdwärmepumpe mit 20 kW thermischer 
Leistung. Zu diesen Erzeugern kommen
ein Redox-Flow-Energiespeicher mit einer 

Kapazität von 100 kWh zur mittel- und 
langfristigen Energiespeicherung sowie
zwei Schwungmassespeicher mit einer 
Gesamtleistung von 25 kW zur Kurzfrist-
speicherung. „Künftig werden insbeson-
dere Energiespeicher eine wichtige Rolle
spielen, um die fluktuierende Erzeugung
aus erneuerbaren Energien besser in die
Energienetze integrieren zu können“,
betonte der Rektor der TU Ilmenau, Prof. 
Peter Scharff, nicht zuletzt mit Blick auf
die Schwerpunktsetzung der Universität
im Energiebereich. Prof. Ulrich Buller vom
Fraunhofer Vorstand lobte seinerseits die
hervorragende Zusammenarbeit mit der
TU Ilmenau als ausschlaggebend für die er-
neuten Investitionen am Standort Ilmenau
„Während andere noch überlegen, packen
Sie hier die Dinge schon an.“

50 Meter hoher Antennenturm 
Als Drittes entsteht ein 50 Meter hoher
Antennenturm als Entwicklungs- und Test-
plattform für die Projektgruppe „Drahtlose
Verteilsysteme/Digitaler Rundfunk“. Der 
Leiter, Professor Albert Heuberger, wurde
im vergangenen Jahr auf die gleichnamige
Professur an der TU Ilmenau berufen. Er
erläuterte: „Digitaler Rundfunk verbreitet 
sich weltweit rasant. So genannte drahtlo-
se Verteilsysteme werden es ermöglichen,
Medienangebote schnell und kosten-
günstig an möglichst viele Menschen zu
übertragen.“
Die Ilmenauer Forschung im Bereich
digitaler Rundfunk birgt weltweit ein
gigantisches Vermarktungspotenzial. 
„Satellitengestützte Übertragungsverfah-
ren haben ein ähnlich hohes Potenzial,
sich am Markt durchzusetzen wie das
Digitale Trrestrische Fernsehen DVBT“, so
Professor Heuberger. Das Projekt sei mit 
den beiden anderen im Forschungspark 
verzahnt, denn alle drei zeichneten sich
durch modernste IuK-Technik aus.

   Gleich drei große Forschungsplattformen für gemeinsame Technologieprojekte von Fraunhofer Forschern und 
   Wissenschaftlern der TU Ilmenau entstehen derzeit im Ilmenauer Gewerbegebiet „Am Vogelherd“.
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Elektrisch angetriebene Fahrzeuge kön-
nen wesentlich dazu beitragen, den 
Kohlendioxid-Ausstoß im Straßenverkehr 
deutlich zu verringern und die Klima-
schutzziele Deutschlands bis zum Jahr 
2020 umzusetzen. Im jüngst vom Bun-
deskabinett beschlossenen „Nationalen 
Entwicklungsplan Elektromobilität“ hat die 
Bundesregierung das Ziel festgeschrieben, 
Deutschland zu einem Leitmarkt für Elek-
tromobilität zu machen und bis zum Jahr 
2020 eine Million Elektrofahrzeuge auf die 
Straßen zu bringen.
Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung fördert nun mit 22 Millionen 
Euro ein Projekt, bei dem unter Führung 
der Audi AG Partner aus Industrie, Univer-
sitäten und Forschungsinstituten in den 
kommenden Jahren ein komplett neuarti-
ges Systemkonzept für ein leistungsfähiges 
Elektroauto entwickeln wollen. 
Das Fachgebiet Kraftfahrzeugtechnik der 
TU Ilmenau unter Leitung von Prof. Klaus 
Augsburg ist an diesem Vorhaben mit Bei-

trägen zu künftigen Bremssystemen und 
Mensch-Maschine-Schnittstellen beteiligt. 
Die Arbeiten sind auf drei Jahre angelegt 
und mit einem Fördervolumen von rund 
einer halben Million Euro verbunden.

Den Startschuss für das Verbundprojekt 
gab am 16. Juli Bundesforschungsministe-
rin Annette Schavan: „Wenn wir im inter-
nationalen Wettbewerb bestehen wollen, 

Schavan: „Wir müssen Autos neu denken“
TU Ilmenau ist Teil der Audi-Forschungsallianz zum Elektroauto

müssen wir nicht nur neue leistungsstarke 
Batterien entwickeln. Es geht darum, über 
Autos, Mobilität und Infrastruktur insge-
samt neu nachzudenken. Wir brauchen 
neue Gesamtkonzepte - das Verbund-
vorhaben von Audi geht in die richtige 
Richtung. Und wir müssen uns ehrgeizige 
Ziele setzen: Mein Wunsch ist, dass wir die 
Zielmarke von einer Million Elektroautos 
deutlich vor 2020 erreichen!“

High-Tech-Strategie „Elektromobilität“

Die Bundesregierung verfolgt in der Elektromobilität eine ganzheitliche Strategie. Mit dem 
„Nationalen Entwicklungsplan Elektromobilität“ werden erstmals alle Maßnahmen - 
von der Ausbildung und dem Kompetenzaufbau an Hochschulen über die Batterieentwick-
lung, die Netzintegration, das Energiemanagement bis hin zur Marktvorbereitung - unter-
einander abgestimmt und koordiniert umgesetzt. Damit soll sicher gestellt werden, dass 
das Gesamtkonzept der Elektromobilität - von der Grundlagenforschung bis hin zu neuen 
Geschäftsmodellen - in Deutschland umgesetzt wird, die Wertschöpfung in Deutschland 
erfolgt und somit neue zukunftssichere Arbeitsplätze geschaffen werden. Insgesamt för-
dert die Bundesregierung die Elektromobilität mit 700 Millionen Euro, 500 Millionen stam-
men aus dem Konjunkturpaket II.

Nach zweijähriger Bau- und Vorberei-
tungszeit hat die TU Ilmenau am 26. 
Juni das „Prüfzentrum für Bremsen- und 
Fahrwerkstechnik“ offiziell in Betrieb 
genommen.
Das aus Landes- und europäischen Mit-
teln finanzierte Prüfzentrum ist eines der 
modernsten seiner Art weltweit. Es erlaubt 
dem Fachgebiet Kraftfahrzeugtechnik un-
ter Leitung von Professor Klaus Augsburg 
und seinen Partnern in Wirtschaft und 
Wissenschaft den Ausbau der Grundlagen- 
und der angewandten Forschung.
Der Thüringer Ministerpräsident Dieter Alt-
haus, der das Zentrum seiner Bestimmung 
übergab, betonte: „Damit wurde am Au-
tomobilstandort Thüringen eine weitere 
hervorragende Basis für Innovationen im 
Bereich der Fahrzeugtechnik geschaffen.“ 
Die Automobiltechnik sei neben der 
Energie- und Kunststoffbranche eines der 
Leittechnologiefelder des Freistaates. 
Das neue Prüfzentrum ist besonders mul-

tivalent einsetzbar. Es können alle Bau-
gruppen und mechatronischen Systeme 
- von den Reifen über die Federung und 

TU nimmt modernstes Bremsen- und Fahrwerksprüfzentrum in Betrieb

Eine Thüringer Schlüsseltechnologie
Dämpfung bis zu den Bremsen - in den 
verschiedensten Größen - vom Fahrrad 
bis zum Transporter - geprüft sowie kli-
matische Bedingungen von minus 20 °C 
bis plus 50 °C  bei gleichzeitig regelbarer 
Luftfeuchte nachgebildet werden. „Auf-
grund dieser enormen Variabilität bietet 
das Prüfzentrum exzellente experimentelle 
Bedingungen“, so Professor Augsburg. 
„In Kooperation mit Partnern aus der Uni-
versität und aus Unternehmen können so 
beispielsweise Sensoren für die Betriebszu-
stände von Reifen und Bremsen entwickelt 
werden, die für Fahrwerkssysteme und 
Fahrerassistenzsysteme unabdingbar sind.“
Die Entlastung der Umwelt durch ver-
minderten Verschleiß und eine geringere 
Geräuschemission sind weitere wichtige 
Ziele der Forschungsarbeit. Diese werden 
in Thüringen auch künftig gefördert: An-
lässlich der Eröffnung des Prüfzentrums 
übergab Dieter Althaus einen Fördermit-
telbescheid über rund 82.000 Euro.

Prof. Augsburg (l.) nimmt erfreut den 
Fördermittelbescheid des Minister-
präsidenten in Empfang.

UNIFORSCHUNG
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TU Ilmenau richtet fünf Graduiertenkollegs ein

Graduiertenkolleg/-schule Sprecher Beginn/Laufzeit Doktoranden*

1 Selbstorganisierende Mobilkommunikationssysteme 
für Katastrophenszenarien: MOBICOM                             
(DFG, Fördersumme ca. 6 Mio Euro)

Prof. Andreas Mitschele-
Thiel

01.07.2009                         
4,5 Jahre

32

2 Integriertes Graduiertenkolleg SFB 622
Nanopositionier- und Nanomessmaschinen (DFG,
SFB-Gesamtförderung ca.7,7 Mio Euro)

Prof. Eberhard Manske 01.07.2009                 
4 Jahre

30

3 Elektromagnetische Strömungsmessung und 
Wirbelstromprüfung mittels Lorentzkraft
(DFG, Fördersumme ca. 6,2 Mio Euro)

Prof. André Thess 01.01.2010                 
4,5 Jahre

30

4 Optical Microsystems Technologies - OMITEC 
(ProExzellenz Thüringen, Fördersumme 1 Mio Euro)

Prof. Martin Hoffmann 01.01.2009                  
3 Jahre

 5

5 Bildverarbeitung und Bildinterpretation
(ProExzellenz Thüringen, Fördersumme 1,2 Mio Euro)

Prof. Beat Brüderlin 01.10.2009                 
3 Jahre

12

Die Doktorandenbrüter 
Die TU Ilmenau wird in der Zukunft die 
Zahl ihrer Promotionen deutlich erhöhen 
können. 2009 wurden fünf Graduierten-
kollegs von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft bzw. dem Freistaat Thü-
ringen bewilligt, mit denen die TU inter-
nationale Spitzennachwuchskräfte für 
Forschung und wissenschaftliche Gradu-
ierung gewinnen kann. 
Dank dieser Aktivitäten können an der TU 
Ilmenau künftig bis zu rund 110 junge 
Nachwuchswissenschaftler an einer struk-
turierten Doktorandenausbildung teilneh-
men. Das sind etwa doppelt so viele wie im 
Durchschnitt der vergangenen Jahre. „Die 
Erhöhung der Promotionen ist ein wesent-
liches Ziel unserer Forschungsstrategie, 
hier hatte die TU Ilmenau Nachholbedarf, 
der nun gedeckt werden kann“, so der 
Prorektor für Wissenschaft, Professor Klaus 
Augsburg.
Bereits mit Jahresbeginn startete die über 

das Programm „Exzellentes Thüringen“ 
(ProExzellenz) geförderte Graduierten-
schule OMITEC, der zum 1. Juli das DFG-
geförderte Graduiertenkolleg MOBICOM 
sowie ein in den SFB 622 integriertes Gra-
duiertenkolleg folgten (UNI berichtete).
Zum 1. Oktober nimmt die Graduierten-
schule „Bildverarbeitung und Bildinter-
pretation“, die wiederum über das ProEx-
zellenz-Programm des Landes Thüringen 
gefördert wird, ihre Arbeit auf.  Geforscht 
wird anwendungsübergreifend zu den me-
thodischen Schwerpunkten „Bilderfassung 
und sensornahe Verarbeitung“, „Bildana-
lyse, Bildinterpretation und Bildverstehen“ 
sowie „Verteiltes Datenmanagement und 
Algorithmik“. Die beteiligten sieben Fach-
gebiete der TU Ilmenau, zwei Fachgebiete 
der FSU Jena sowie das Fraunhofer Institut 
für Angewandte Optik und Feinmechanik 
arbeiten interdisziplinär an diesen Grund-
lagenthemen.

Last but not least beginnt zum 1. Januar 
2010 das Graduiertenkolleg zur Thematik 
Lorentzkraft. Es wurde im Mai von der 
DFG mit einem Fördervolumen von rund 
6,2 Millionen Euro bewilligt. In fakultäts-
übergreifender Zusammenarbeit wollen 
die Forscher die wissenschaftliche Unter-
suchung neuartiger Strömungsmess- und 
Materialprüfverfahren vorantreiben. Die 
besonderen Herausforderungen liegen 
dabei in der berührungslosen Messung 
von Strömungsgeschwindigkeiten in 
heißen und aggressiven Metall- und Glas-
schmelzen und der Detektion von unzu-
gänglich tief liegenden Materialdefekten 
in Festkörpern. Basierend auf den an 
der TU Ilmenau entwickelten Methoden 
sollen diesbezügliche experimentelle und 
theoretische Grundlagenuntersuchungen 
durchgeführt werden mit dem Ziel, den 
Weg für innovative Anwendungen und 
Technologien zu bereiten. 

*  Die Stellen werden von der DFG,  

    Fachgebieten der TU Ilmenau und   

    dem Land Thüringen finanziert.

anstatt: 
Foto: www.querdenker.de

muss es richtig heißen: 
Foto: www.Querdenker-Ltd.de

Korrektur zur UNI 2/2009, Seite 34, 
Angabe zum Urheber des Fotos: 
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Ein wissenschaftlicher „Leuchtturm“
DFG fördert SFB 622 weitere vier Jahre 

Der im Jahr 2002 von der DFG bewilligte 
SFB 622 wird bereits zum dritten Mal 
nacheinander gefördert. Damit verteidig-
te die Universität ihre unangefochtene 
internationale Spitzenposition in diesem 
Bereich.

Aufgabe von Nanopositionier- und Nano-
messmaschinen ist es, technische, techno-
logische und analytische Operationen mit 
höchster Präzision und Dynamik auszu-
führen. Sie sind für die nanometergenaue 
Positionierung und Messung von Oberflä-
chen und Strukturen, von mechanischen 
und optischen Präzisionsteilen sowie für 
die Materialanalyse erforderlich. „Bis vor 
kurzem waren meist eine 2D-Positionier- 
und eine 2,5D-Messtechnik ausreichend. 
Aufgrund immer komplexerer räumlicher 
Strukturen in der Mikrosystemtechnik, der 
Präzisionsoptik, aber auch in der Halbleiter-
metrologie, gewinnt die dritte Dimension 
jedoch zunehmend an Bedeutung“, so 

Professor Eberhard Manske, der in Nach-
folge des Initiators und langjährigen Spre-
chers, Professor Gerd Jäger, die Leitung 
des SFB 622 übernommen hat. 
Mit einem Messvolumen von 25 mm x 
25 mm x 5 mm³ und einer Positionier-
unsicherheit von unter 10 nm stammt 
das derzeit genaueste 3D-Präzisionsgerät 
seiner Art weltweit aus Ilmenau. Es wur-
de am Institut für Präzisionsmess- und 
Sensortechnik der TU in Zusammenarbeit 
mit der SIOS Meßtechnik GmbH Ilmenau 
entwickelt. Ein von der DFG und dem 
Freistaat Thüringen mit 3,2 Millionen Euro 
gefördertes Transferprojekt ist angelaufen, 
um die Ergebnisse des SFB 622 in die 
industrielle Anwendung zu überführen. 
Hierbei arbeiten weitere Unternehmen, 
darunter Thüringer Firmen, mit. 
Aber auch die Wissenschaft steht weiter 
vor großen Herausforderungen. Die Vision 
der Forscher ist es, die wissenschaftliche 
Basis für High-tech-Geräte zur nanomet-

ergenauen Positionierung, Antastung, 
Messung, Analyse, Modifizierung und 
Manipulation von dreidimensionalen 
Objekten in Räumen von bis zu 450 x 450 
x 80 mm³ zu schaffen. Professor Manske: 
„Zukunftstechnologien wie die Nanotech-
nologie, die optischen Hochtechnologien 
oder die Mikrosystemtechnik erfordern den 
Vorstoß in neue Grenzbereiche der Nano-
positionier- und Nanomesstechnik. Damit 
verbunden sind höchste Anforderungen 
an die dreidimensionale Technologie. Es 
gilt immer größere Bewegungsvolumina 
mit extremen Genauigkeiten und hohen 
Positioniergeschwindigkeiten zu beherr-
schen. Darüber hinaus sind neuartige 
Antastsysteme und Nanotools zu entwi-
ckeln und in die Nanopositionier- und 
Nanomessmaschinen einzubinden.“ 
Hieraus ergeben sich die enormen Aufga-
benstellungen für die Arbeit der insgesamt 
14 am SFB 622 beteiligten Fachgebiete der 
TU Ilmenau in den kommenden Jahren.

Ein Gutachtergremium der Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG schätzt den Sonderfor-
schungsbereich 622 „Nanopositionier- und Nanomesstechnik“ der TU Ilmenau als „Leuchtturm 
mit unerreichter Präzision“ ein. Auf dieser Grundlage hat die DFG die weitere Förderung des SFB 
622 in den kommenden vier Jahren mit mehr als sieben Millionen Euro bewilligt.

Nanopositionier- und Nanomessmaschine

NEUBERGER

INNOVATIVE
TECHNOLOGIE

WELTWEIT

MEMBRANPUMPEN-
TECHNOLOGIE VOM
FEINSTEN...

Ob für Gase, Dämpfe
oder Flüssigkeiten –
KNF Neuberger bietet
ein breites Angebot an
Pumpen und Systemen. 
Für unverfälschtes För-
dern, Dosieren, Kompri-
mieren und Evakuieren.
Als OEM- oder tragbare
Ausführungen.
Mit einem variablen
Produktprofil für kunden-
spezifische Lösungen.

. . .  für  anspruchsvolle
A n w e n d u n g e n  
z.B. in den Bereichen:

Medizintechnik
A n a l y s e t e c h n i k
Verfahrenstechnik
Lebensmitteltechnik
R e p r o t e c h n i k
E n e r g i e t e c h n i k
Forschung

KNF Neuberger GmbH Alter  Weg 3 D 79112 Freiburg 
Tel .  07664/5909-0 Fax 07664/5909-99 E-Mai l  info@knf.de
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Kontaktmessen wie die inova bieten Fir-
men Erstkontakte zu qualifizierten Nach-
wuchskräften. Welche Rolle spielen Sie in 
der Personalstrategie eines Unternehmens 
besonders in der Wirtschaftskrise?
Prof. Bach: Unternehmen, für die jeder 
Mitarbeiter austauschbar ist, werden in 
der Regel keine Maßnahmen ergreifen, um 
Kontakt mit qualifizierten Studierenden 
aufzunehmen. Wenn jedoch Unterneh-
men der Humankapitaltheorie folgend in 
den Mitarbeitern eine Ursache für ihren 
Erfolg sehen, ist es für sie wichtig, die rich-
tigen Kandidaten frühzeitig zu identifizie-
ren, für das Unternehmen zu interessieren 
und im Idealfall für sich zu gewinnen. Aus 
dieser Perspektive werden diese Firmen 
Kontaktmessen besuchen. 

Angesichts der Krise steht die Reduzierung 
der Kosten im Vordergrund, insbesondere 

Der Forschungsausschuss hat die Projekte zur Förderung im Rahmen der „Internen Exzellenzinitiative“ der TU 
Ilmenau ausgewählt. 12 Anträge waren für die nunmehr 5. Wettbewerbsrunde eingegangen, von denen im Zuge 
des Auswahlprozesses folgende sechs Vorhaben positiv beschieden wurden. Sie werden mit jeweils rund 30.000 
Euro über eine Laufzeit von neun Monaten gefördert:

die Einsparung von Recruitingmaßnah-
men. Die direkte Präsenz an der Universität 
dürfte dabei doch eine preiswerte und 
zugleich effektive Möglichkeit der Perso-
nalgewinnung darstellen ...
Prof. Bach: Ohne die Preise im Detail zu 
kennen, vermute ich, dass eine Firmenkon-
taktmesse oder eine Anzeige in der Uni-
versitätszeitschrift im Vergleich zu einem 
Personalberater oder dem Schalten einer 
Anzeige etwa in der FAZ eine vergleichs-
weise kostengünstige Maßnahme ist. Bei 
einer Kosten-/Nutzenabwägung wird auch 
ein Kosten orientiertes Unternehmen, das 
nicht über ein umfassendes Personalbud-
get oder Budget für Hochschulmarketing 
verfügt, feststellen, dass mit einem relativ 
begrenzten finanziellen Aufwand Studie-
rende und Absolventen angesprochen 
werden können. Und selbst wenn bei 
einem Unternehmen Einstellungsstopp 

herrscht, stellt das direkte Engagement an 
der Universität eine lohnenswerte Investi-
tion dar. Erstens, um während der Krise 
als innovativer Betrieb aufzutreten und 
zweitens, um für die Zeit nach der Krise für 
Absolventen attraktiv zu bleiben.

TU-Firmenkontaktmesse inova I UNI fragt nach:

Recruiting im Zeichen der Krise?
Am 20. und 21. Oktober 2009 findet an der TU Ilmenau die nächste Firmkontaktmesse „inova“ statt. Sie wird seit 1996 von 
den Studierenden des SWING e.V. organisiert und erfreute sich bisher stets wachsender Nachfrage seitens der Wirtschaft.  
Für die diesjähre Messe haben sich 110 Unternehmen angemeldet - zwar rund ein Viertel weniger als im Vorjahr, in Zeiten 
der Wirtschaftskrise ist das dennoch viel. Nach Firmen wie Siemens, Axel Springer oder Audi werden 2009 erstmals auch 
BMW sowie Daimler vertreten sein. Heißt das, dass die Industrie trotz Krise Fachkräfte braucht? Und welche Rolle kommt 
dabei Firmenkontaktmessen zu? Das studentische Team der „inova“ bat Professor Norbert Bach, Leiter des Fachgebietes 
Unternehmensführung/Organisation an der TU Ilmenau, um seine Einschätzung:

Professor Norbert Bach

Interne Exzellenzförderung

1. Prof. Norbert Bach (Fakultät für Wirtschaftswissenschaften): Vertical Scope and Permeable Firm Boundaries

2. Prof. Horst-Michael Groß (Fakultät für Informatik und Automatisierung): Cognitive Technologies for Self-adaping and 
    Intelligent Control of Industrial Combustion Processes

3. Prof. Martin Hoffmann (Fakultät für Maschinenbau): Nano-Imprint-Lithografie für die Mikro-Nano-Integration

4. Roland Koch (Fakultät für Mathematik und Naturwissenschaften): International orientiertes studentisches Netzwerk zur 
    Synthese und Analyse von Graphenen für zukünftige Nanotechnologien

5. Prof. Reiner Thomä (Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik): Mobilfunk-Referenzszenario ‚Ilmenau’

6. Prof. Armin Zimmermann (Fakultät für Informatik und Automatisierung):  Modellbasierter Entwurf eingebetteter 
    Avionik-Systeme

UNIFORSCHUNG



| 38 UNI I 03 I 2009 

Lernpaket Medienrecht aktualisiert 

Der Leiter des Fachgebietes Öffentliches Recht, Prof. Frank 

Fechner, hat sein aktualisiertes Lernpaket zum Medienrecht

veröffentlicht. Bei einem Treffen in Ilmenau mit Bundes-

verfassungsrichter Prof. Herbert Landau übergab er ein

Exemplar seines Standardwerks „Medienrecht“ mit nach

Karlsruhe. Dieses Lehrbuch ist bereits in der 10. Auflage

im Mohr Siebeck Verlag erschienen.

Ebenfalls bei Mohr Siebeck und in der UTB-Reihe aufge-

legt wurde die 2. Auflage der „Fälle und Lösungen im 

Medienrecht“ - ein Buch, das bundesweit bei Studenten 

bei der Vorbereitung auf Prüfungen und juristische Staats-

examen sehr beliebt ist. Zugleich erschien die 5. Auflage

der „Textsammlung Medienrecht“ im Verlag C. F. Müller. 

Und für alle, die lieber hören statt lesen: Die Hörbuch-CD

„Medienrecht“ ist ebenfalls aktualisiert in der 3. Auflage

im Verlag Kohfeld erschienen.

Aus Deutschland berichten ... :
Entwicklung, Arbeitsweise und Mit-
gliederstruktur des Vereins der Aus-
ländischen Presse in Deutschland
von Liane Rothenberger (TU Ilmenau). - Rei-

he: Journalismus: Theorie und Praxis; Bd. 15,

2009, 152 S. - ISBN 978-3-643-10078-8

Welche Bedeutung hat der Verein der Auslän-

dischen Presse in Deutschland e.V. (VAP) für 

die Korrespondenten ausländischer Medien in

Deutschland? Diese Studie berichtet von den

einzelnen Entwicklungsphasen des VAP seit 

seiner Gründung im Jahre 1906.

Im Zentrum steht die aktuelle Arbeitsweise des

Vereins. In einer Online-Umfrage und Leitfade-

ninterviews wurden die VAP-Mitglieder nach

ihrer Arbeitsweise und ihren Einschätzungen 

des Informationszugangs befragt.

Prof. Frank Fechner (l.) übergibt im Beisein von Studentin 
Judith Reinkowski und seinem Mitarbeiter Tankred Schipanski  
(r.) ein Exemplar des Lehrbuchs „Medienrecht“  an den 
Bundesverfassungsrichter Prof. Herbert Landau.

Moderne Röntgenbeugung: 
Röntgendiffraktometrie für Mate-
rialwissenschaftler, Physiker und 
Chemiker
von Lothar Spieß (TU Ilmenau), Gerd Teichert, 

Robert Schwarzer, Herfried Behnken und

Christoph Genzel. - Vieweg Teubner Verlag

2009, 2. korrigierte und erweiterte Aufl. - 564

S. - ISBN: 978-3-8351-0166-1

Das Buch bietet einen umfassenden Überblick

über die Anwendungen der Röntgenbeugung

in Gebieten wie Werkstofftechnik, Metallurgie, 

Elektrotechnik, Maschinenbau sowie Mikro- 

und Nanotechnik. Die nötigen Grundkenntnisse

der Röntgenbeugung werden fundiert und

anschaulich vermittelt. Dabei werden neue

Techniken und Auswerteverfahren ebenso dar-

gestellt wie altbekannte Methoden. Das Werk

richtet sich an Studierende sowie Anwender in

der Industrie.

Kundenintegration und Kundenbin-
dung: Wie Unternehmen von ihren 
Kunden profitieren
Hrsg. von Katja Gelbrich und Rainer Souren

(TU Ilmenau). - Gabler Edition Wissenschaft, 

2009. 210 S. - ISBN-10: 3-8349-1472-X/

ISBN-13: 9783834914729

Kundenorientierung steht für eine der zentralen

Strategien von Unternehmen. Mass Customiza-

tion, Customer Relationship Management und

Key Account Management zählen mittlerweile

zu den Standard-Konzepten von Marketing- 

und Produktionsmanagern sowie Produktent-

wicklern. Die wissenschaftlich fundierten und

praxisorientierten Beiträge geben Antwort 

auf die Frage, welche dieser Ansätze wirklich 

erfolgversprechend sind, um Kunden für die 

eigenen Produkte zu begeistern und langfristig

zu gewinnen.
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www.tu-ilmenau.de/universitaetsverlag

Neu im Universitätsverlag

Robert Döpel und sein 
Modell der globalen 
Erwärmung: Eine frühe 
Warnung - und die Aktua-
lisierung
von Heinrich Arnold. - Univ.-

Verl. Ilmenau, 2009. - 82 S. 

- ISBN 978-3-939473-50-3: 

13,50 Euro 

Identifikation von Opti-
mierungspotentialen für 
das Einwachsverhalten 
lasttragender Implantate 
in Knochengewebe: eine 
strukturierte, biomechani-
sche Analyse regenerativer 
und adaptiver Fähigkeiten 
des Knochens
von Thomas S. Rau. - Univ.-Verl. 

Ilmenau, 2009. - XVI, 200 S. 

- (Berichte aus der Biomechat-

ronik; 2). - ISBN 978-3-939473-

36-7; 20,40 Euro

Konvergenz - Daten-
schutz - Meinungsforen: 
Fragestellungen des 
Internetrechts
Mit Beiträgen von Jan Oster, 

Tobias O. Keber, Albrecht 

Rösler und Thomas Fahrig. 

Hrsg. von Frank Fechner. - 

Univ.-Verl. Ilmenau, 2009. 

- 100 S. - (Medienrechtliche 

Schriften; 5).- ISBN 978-3-

939473-47-3; 13,50 Euro

Regulierte Selbstregu-
lierung im öffentlich-
rechtlichen Rundfunk: 
Verfahren zur Ausgestal-
tung des Funktionsauf-
trages im Vergleich zur 
Regulierung des Jugend-
medienschutzes im Pri-
vatrundfunk
von Anna Terschüren. - 

Univ.-Verl. Ilmenau, 2009. - 

XI, 138 S. (Medienrechtliche 

Schriften; 6). - ISBN 978-3-

939473-51-0; 14,50 Euro

Erweiterung eines Gefäß-
modells zur Validierung 
von Gefäßmessalgorith-
men in der Retina sowie 
theoretische und experi-
mentelle Untersuchungen 
zu Messfehlerquellen der 
Gefäßanalyse
von Kutaiba Saleh. - Univ.-

Verl. Ilmenau, 2009. 

- XI, 113 S. - ISBN 978-3-

939473-49-7; 26,60  Euro

Entwurf miniaturisierter 
Antennengruppen
von Jörn Weber. - Univ.-Verl. 

Ilmenau, 2009. - XIX, 197 S. 

- ISBN 978-3-939473-52-7; 

17,50 Euro

Technische Biologie des 
Tasthaar-Sinnessystems
als Gestaltungsgrundlage 
für taktile stiftführen-de 
Mechanosensoren
von Kathrin Carl. - Univ.-Verl. 

Ilmenau, 2009. - XX, 203 

S. - (Berichte aus der Biome-

chatronik; 3). - ISBN 978-3-

939473-45-9; 22,20 Euro

Physiologiebasierte Simu-
lation des Bremsverhal-
tens von Fahrzeugführer
von Axel Grzesik. - Univ.-

Verl. Ilmenau, 2009. - 213 S. 

-  (Kraftfahrzeugtechnische 

Berichte; 2). - ISBN 978-

939473-48-0; 29,90 Euro
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Afrikaner tanzen in bunten Gewändern zu
traditionellen Rhythmen, Filipinos bieten
landestypische Speisen an und landestypische Speisen an und Indone-
sier spielen auf exotischen Instrumenten.
Ganz Ilmenau scheint sich am Wetzlarer
Platz zu treffen, um ein kulturelles Fest 
zu feiern. Dieser internationale Brunch ist
Teil der „Internationalen Studentenwoche 
in Ilmenau“ (ISWI). Zu diesem zweijährig
stattfindenden Anlass sind 361 Studie-
rende aus über 80 Ländern von allen fünf
Kontinenten angereist. „Ziel der Veranstal-
tung ist es, Menschen aus aller Welt die
Möglichkeit zu geben, ein Thema zu dis-
kutieren, das alle angeht.“, erklärt Janina
Brudy (22), zweite Vorstandsvorsitzende 
des Vereins „Initiative Solidarische Welt 
Ilmenau“. Der Verein hat die vom 8. bis
zum 17. Mai 2009 stattfindende ISWI den
Menschenrechten gewidmet. Um sich mit
dem Thema angemessen auseinanderzu-
setzen, konnte jeder Teilnehmer einer von 
25 Arbeitsgruppen beitreten. Hierbei war 
von Armut über Kinderrechte bis hin zu 
medizinischer Versorgung alles vertreten.

Erst die Arbeit … 
Im Internationalen Begegnungszentrum 
der TU Ilmenau wird seit ein paar Tagen
angeregt über Armut und soziale Gerech-
tigkeit diskutiert. Viele der ausländischen
Gäste mussten Menschenrechtsverlet-
zungen am eigenen Leib erfahren. Hem-
mungen, seine persönliche Geschichte der
Gruppe mitzuteilen, gab es keine: „Wir
haben über vieles geredet, beispielsweise
wie und wo Armut in Erscheinung tritt 
und was wir verändern können. Meine
Kollegin und ich mussten die Leute eher
bremsen, denn der Drang, über diese 
Themen zu sprechen, war enorm. Es ist 
beeindruckend, mit welchem Engagement 

So laut wie heute geht es an 
einem Sonntagmorgen in Ilmenau 
selten zu ...

die Teilnehmer bei der Sache sind“, erzählt
Teresa Sickert (21), Studentin der Ange-
wandten Medienwissenschaft im vierten 
Fachsemester, und gleichzeitig eine von 
zwei Leiterinnen der Gruppe.
Was motiviert die Gaststudenten, ihre Hei-
matuniversität für eine Woche zu verlassen
und die meist lange Reise nach Ilmenau
anzutreten? Simon Crawford-Ash (22) aus
Sydney bringt es auf den Punkt: „Ich finde
es toll, Leute aus verschiedenen Kulturen
kennen zu lernen und mit ihnen Ideen und
Meinungen zum Thema Menschenrechte
auszutauschen.“ Charles Mbouti (28) aus
Kamerun sieht das ähnlich: Menschen-
rechte liegen mir sehr am Herzen. Bei der
ISWI sind viele Studenten, die genauso 
denken wie ich!“
Ein weiterer bedeutender Teil der ISWI sind
Gastvorträge von Experten. Beispielsweise 
sprach Dr. Ulrike von Pilar, Mitbegründerin
der deutschen Sektion „Ärzte ohne Gren-
zen“, über ihre Erfahrungen mit humanitä-
ren Hilfsaktionen in Konfliktländern. Für sie
ist die ISWI etwas ganz besonderes: „Mir
gefällt die Idee, internationale Studenten 
einzuladen und die in der Welt auftreten-
den Probleme zu diskutieren.“, äußert sich
Dr. von Pilar. Auch Rektor Professor Peter
Scharff spricht der ISWI eine große Be-
deutung zu: „Unsere Universität sollte mit
gutem Beispiel vorangehen und zeigen,
dass Leute aus verschiedenen Kulturen
friedlich miteinander auskommen können.
Die TU Ilmenau fördert das Motto: Keine
Toleranz für Intoleranz!“

… dann das Vergnügen
Doch auch Kultur und Spaß kamen wäh-
rend der ISWI nicht zu kurz. Das 20-köp-
fige Organisations-Team hat keine Mühen
gescheut, für die Teilnehmer ein attraktives 

Programm auf die Beine zu stellen. Das
Straßenkunstfestival „Art on the street“
fiel auf Grund des schlechten Wetters
leider buchstäblich ins Wasser. Kurzfristig
verlagerte man die Kunstgegenstände
in die Mensa, wo von Glasbläserei über
den Bau von Instrumenten bis hin zur
Malerei für jeden etwas dabei war. Als
herausragendes Ereignis stellte sich aber
der Besuch eines riesigen Labyrinths in der
Eishalle heraus. Wer sich in den Irrgarten
hineinwagte, erlebte das Thema Men-
schrechte einmal am eigenen Leib. Um
eine repressive Stimmung zu erzeugen, 
waren im Labyrinth Kameras und Polizisten
postiert. Am Ende fand der Besucher sich
in einem Meer von Amnesty International-
Luftballons mit der Aufschrift „Ich flieg’
wohin ich will“ wieder. Ein wundervolles
Projekt, das es bei einer ISWI so noch nie
gegeben hat.

Eine tolle Veranstaltung geht 
zu Ende …
All diese Veranstaltungen wären ohne
die tatkräftige Unterstützung seitens der 
Ilmenauer Studentenschaft nicht möglich
gewesen. „Zahlreiche Studenten haben 
eine Themengruppe geleitet oder einen
Gaststudenten bei sich zu Hause aufge-
nommen. Andere wiederum haben bei
den kulturellen Veranstaltungen mitgehol-
fen. Das Engagement war enorm!“, freut
sich Janina Brudy.
Und so geht auch das schönste Fest ein-
mal zu Ende. Doch nach der ISWI ist vor
der ISWI! Kabaso Kabwe (22) aus Sambia
spricht aus, was viele Teilnehmer denken:
„Ilmenau, in zwei Jahren sehen wir uns
wieder!“

Julie Peignois

ISWI 2009: die Welt zu Gast in Ilmenau
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Der Wunsch etwas zu verändern: Im IBZ 
diskutieren Studenten aus aller Welt über 
das Thema „Armut und soziale Gerech-
tigkeit“.

Buntes Treiben am Wetzlarer Platz beim „internationalen Brunch“.

Stolz zeigen indonesische Studenten ihre 
selbst angefertigten Holzinstrumente. 

Fotos: ari (3), Teresa Sickert (3)

Der Mensch und seine Rechte standen im Mittelpunkt der ISWI 2009 mit ihrem Thema „Menschenrechte“. 
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Professor NORBERT BACH

Univ.-Prof. Dr. rer. pol. habil. Norbert 
Bach ist zum Universitätsprofessor an der 
TU Ilmenau ernannt worden und leitet 
das Fachgebiet „Unternehmensführung/
Organisation“ an der Fakultät für Wirt-
schaftswissenschaften. Einen Alternativruf 
an die Universität Kassel lehnte er ab. 
Darüber hinaus ist er Adjunct Professor 
an der Curtin University of Technology in 
Perth/Australien.
Von 1988 bis 1994 studierte Norbert 
Bach Wirtschaftsingenieurwesen an 
der TU Darmstadt sowie Angewandte 
Mathematik am Trinity College Dublin. 
Anschließend arbeitete er am Lehrstuhl für 
Unternehmensführung und Organisation 
der Universität Gießen, wo er zu Themen 
des Unternehmenswandels und der 
Durchsetzung neuer Ideen und Konzepte 
forschte. Nach der Promotion im Jahre 
1999 gewann er wertvolle Erfahrung als 
Managementberater der CSC Ploenzke 
AG. 2001 kehrte er als wissenschaftlicher 
Assistent zurück an die Universität Gießen. 
Neben der Habilitation zur Führungsor-
ganisation Deutscher Konzerne leitete er 
mehrere Drittmittelprojekte und gründete 
die Beratungsgesellschaft eic-partner.
Nach Lehraufträgen in Perth, Gießen und 
an der Alanus Hochschule übernahm er 
am 1. April 2008 - zunächst als Vertre-
tungsprofessor - die Leitung des Ilmenauer 
Fachgebiets. Die aktuelle Forschung von 
Professor Bach zur theoretischen Fundie-
rung von Unternehmensgrenzen wird im 
Rahmen der internen Exzellenzförderung 
der TU Ilmenau gefördert. Darüber hinaus 
beschäftigt er sich mit Fragestellungen des 
Innovations- und Changemanagements 
sowie der Motivation und Führung von 
Mitarbeitern.

Professor HANNES TÖPFER

Univ.-Prof. Dr.-Ing. habil. Hannes Töpfer 
wurde am 1. Juli 2009 an der TU Ilmenau 
zum Universitätsprofessor für das Fachge-
biet „Theoretische Elektrotechnik“ an der 
Fakultät für Elektrotechnik und Informa-
tionstechnik ernannt.
Hannes Töpfer studierte von 1984 bis 
1989 an der TH Ilmenau. Im Anschluss 
arbeitete er an der TH/TU Ilmenau mit 
dem Schwerpunkt des Entwurfs hoch-
empfindlicher Magnetfeldsensoren und 
promovierte 1996 zu diesem Thema. Im 
Anschluss widmete er sich der Aufberei-
tung der Grundlagen für eine Hochge-
schwindigkeits-Digitalschaltungstechnik 
mit sehr geringem Verlustleistungsumsatz 
auf der Basis supraleitender Materialien. 
Forschungsreisen führten ihn an Labore 
und Institute in Deutschland, Frankreich, 
Schweden und Japan, wo er vor Ort zum 
Entwurf von elektronischen Bauelemente 
und Schaltungen beitrug. 
Seit 2002 arbeitete Dr. Töpfer im Institut 
für Mikroelektronik- und Mechatronik-
Systeme IMMS, wo er von 2004 bis 2009 
den Themenbereich „System Design“ 
leitete. Schwerpunkte der industrienahen 
Forschung dort waren die Entwicklung 
komplexer eingebetteter Systeme.2003 
erfolgte die Habilitation, 2004 die Ertei-
lung der Lehrbefugnis. 
Die Forschungsschwerpunkte des Fach-
gebietes sieht Professor Töpfer auf dem 
Gebiet der elektromagnetischen Sensorik, 
der Modellierung und Simulation elektro-
magnetischer Felder sowie der Weiterent-
wicklung von supraleitender Elektronik. 
Dabei ist eine enge Praxisorientierung und 
Kooperation mit Instituten und Industrie-
partnern der Region angestrebt. 
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Professor JEFFREY WIMMER

Jr.-Prof. Dr. phil. Jeffrey Wimmer ist zum 
Juniorprofessor im Fachgebiet „Virtuelle 
Welten/Digitale Spiele“ am Institut für 
Medien- und Kommunikationswissen-
schaft berufen worden. Jeffrey Wimmer 
absolvierte von 1994 bis 2000 ein Studium 
der Sozialwissenschaften an der Universi-
tät Erlangen-Nürnberg sowie vom DAAD 
geförderte Forschungspraktika in Buenos 
Aires und Bangalore. Von 2000 bis 2006 
war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
und Medienforschung der LMU München. 
Damalige Forschungsschwerpunkte waren 
Öffentlichkeitstheorien, Internationale 
Kommunikation sowie Public Relations. 
Seit 2005 ist er Mitglied im DFG-geförder-
ten Netzwerk „Integrative Theoriekonzep-
te in der Kommunikationswissenschaft“. 
2006 erfolgte die Promotion zur Analyse 
der modernen Medienöffentlichkeit. Im 
Anschluss war Jeffrey Wimmer Lehrbe-
auftragter am Institut für Publizistik der 
FU Berlin sowie Postdoc am Institut für 
Medien, Kommunikation und Informati-
on der Universität Bremen. Hier leitete er 
Forschungsprojekte zu Inhalten, Nutzung 
und Wirkung sowohl von Printmedien 
als auch digitalen Spielen. Er ist aktuell 
Vice Chair der ECREA-Sektion „Commu-
nication and Democracy“ sowie Sprecher 
der DGPuK-Fachgruppe „Soziologie der 
Medienkommunikation“.
In Ilmenau wird sich Jeffrey Wimmer v.a. 
mit sozialwissenschaftlichen Aspekten 
digitaler Spiele auseinandersetzen. Dazu 
zählt u.a. die Analyse der  Nutzungsprak-
tiken sowie die Einbettung von Computer-
spielen in unseren Alltag und deren indivi-
duelle wie gesellschaftlichen Folgen.

Professor WOLFGANG BROLL

Univ.-Prof. Dr. rer. nat. Wolfgang Broll hat 
im Mai 2009 die Leitung des Fachgebiets 
„Virtuelle Welten und Digitale Spiele“ am 
Institut für Medien- und Kommunikations-
wissenschaften übernommen. Innerhalb 
des Fachgebietes wird er sich im Rahmen 
seiner technisch ausgerichteten Professur 
und in enger Zusammenarbeit mit der 
sozialwissenschaftlich ausgerichteten 
Juniorprofessur von Dr. Jeffrey Wimmer 
mit den Themenkomplexen Virtual Reality 
(VR)/Augmented Reality (AR) und neue 
Formen von Spielen befassen.
Wolfgang Broll beschäftigte sich bereits 
während seines Informatik-Studiums 
an der TU Darmstadt mit dem Gebiet 
der Virtuellen Realität und fertigte seine 
Diplomarbeit am Fraunhofer-Institut 
für Graphische Datenverarbeitung an. 
Anschließend war er zunächst als Dokto-
rand und ab 1996 als Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Angewandte 
Informationstechnik (FIT) des GMD-
Forschungszentrums Informationstechnik 
in Sankt Augustin bei Bonn tätig, dessen 
Aktivitäten im Bereich VR er begründete. 
In den folgenden Jahren befasste er sich 
verstärkt mit Verteilten Virtuellen Welten 
und promovierte 1998 an der Universität 
Tübingen zu diesem Thema. 1999 über-
nahm er am FIT, das 2002 Fraunhofer 
Institut wurde, die Leitung der von ihm 
ins Leben gerufenen Forschungsgruppe 
Collaborative Virtual and Augmented 
Environments. Seitdem befasst er sich 
schwerpunktmäßig mit der Erforschung 
von Technologien der Augmented Reality 
und insbesondere Mixed Reality User In-
terfaces. Von 2000 bis 2009 war er zudem 
Lehrbeauftragter an der RWTH Aachen. 

Professor RALF DEWENTER

Univ.-Prof. Dr. rer. pol. Ralf Dewenter ist an 
der TU Ilmenau zum Universitätsprofessor 
für das Fachgebiet „Wirtschaftstheorie“ an 
der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften 
ernannt worden. 
Ralf Dewenter studierte an den Univer-
sitäten Konstanz und Essen Volkswirt-
schaftslehre mit den Schwerpunkten 
Markt und Wettbewerb und Ökonometrie. 
Im Anschluss an das Studium arbeitete 
er als wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Hochschule St. Gallen, Schweiz, und 
der Universität Essen, wo er 2003 seine 
Promotion abschloss. In seiner Disserta-
tion mit dem Titel „Essays on Interrelated 
Media Markets“ beschäftigt er sich mit der 
Interdependenz von Medienmärkten und 
den wettbewerblichen Auswirkungen. Es 
folgte ab 2003 eine Tätigkeit als Hoch-
schulassistent an der Helmut-Schmidt-
Universität Hamburg. Dort habilitierte er 
sich 2008 zum Thema „Netzwerkeffekte 
und Wettbewerb in Medien- und Tele-
kommunikationsmärkten“ und erhielt 
die Lehrbefugnis für das Fach Volkswirt-
schaftslehre.
In Forschung und Lehre untersucht Ralf 
Dewenter vor allem medienökonomische 
Fragestellungen. Im Zentrum stehen dabei 
sowohl theoretische als auch empirische 
Wettbewerbsanalysen von Medien- und 
Telekommunikationsmärkten. In aktuel-
len Forschungsprojekten befasst er sich 
dabei z.B. mit der Zweiseitigkeit von 
Medienmärkten, der Analyse von Online-
Angeboten des öffentlich-rechtlichen 
Rundfunks und der Rationalität von Kon-
sumentenentscheidungen bei klassischen 
und Kommunikationsmedien.
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Akademischer Festakt in St. Petersburg.

Ehrendoktorwürde an Dr. Zocher

Die St. Petersburger Staatliche Universität 
für Informationstechnologie, Mechanik 
und Optik (ITMO) hat an Dozent Dr.-Ing. 
Klaus-Peter Zocher die Ehrendoktorwür-
de verliehen. Die Urkunde überreichte 
Rektor Prof. W. N. Wasiljev während der 
Festveranstaltung zum109. Jahrestag der 
Gründung der Partnereinrichtung in St. 
Petersburg.
Dr. Klaus Zocher wird mit der hohen Aus-
zeichnung für sein mehr als 20-jähriges 
Engagement als Kooperationsbeauf-
tragter der Fakultät für Maschinenbau 
der TU Ilmenau und sein Wirken für die 
wissenschaftliche Zusammenarbeit beider 
Einrichtungen auf der Grundlage eines 
Rektorvertrages geehrt.
Im Rahmen von Programmen des Deut-
schen Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD) hatte er einen intensiven Wissen-
schaftler- und Studentenaustausch zur 
Förderung des Hochschullehrernachwuch-
ses an der Partneruniversität ins Leben 
gerufen. Seit 1999 wurden 58 Studierende 
und Aspiranten im Rahmen des DAAD-
Leonard-Euler-Stipendium-Programms 
gefördert. In den letzten Jahren führte 
Klaus Zocher zudem die Lehrveranstaltung 
„Adaptive und Selektive Montage“ am 
ITMO durch.
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Sieg für Beratungskonzept

Ein Team der studentischen Unterneh-
mensberatung student consulting ilme-
nau e.V. (sci e.V.) der TU Ilmenau hat im 
bundesweiten Wettbewerb des Verbandes 
„Junior Consulting Network“ den ersten 
Platz belegt. 
Zum vierten Mal hatte der Dachverband 
von 21 studentischen Unternehmensbe-
ratungen seine über 1200 Mitglieder zum 
Wettbewerb „Projekt des Jahres 2009“ 
aufgerufen. Dieser wurde erneut von 
A.T. Kearney, eines der weltweit größten 
Topmanagement-Beratungsunternehmen,
ausgerichtet.
In der Finalrunde setzte sich das Ilme-
nauer Quartett - die Studierenden des 
Wirtschaftsingenieurwesens John Robert 
Fritzsch, Christoph Mentzel, Maximilian 
Rimbach sowie Lea Simon (alle 23) - mit 
ihrem Beitrag durch. Sie hatten für einen 
großen deutschen Automobilhersteller 
eine umfassende Empfehlung für eine 
strategische Teilebeschaffung erarbeitet. 
Das Ilmenauer Beratungskonzept über-
zeugte laut Juryurteil besonders durch 
seine „Komplexität und Qualität“.

Das Ilmenauer Team mit der begehrten Siegertrophäe.
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Leuphana-Universität ehrt 
Prof. Karlheinz Brandenburg

Die Leuphana Universität Lüneburg hat 
Professor Karlheinz Brandenburg mit 
der Ehrendoktorwürde ausgezeichnet. 
Der Ilmenauer Wissenschaftler habe mit 
der MP3-Kompressionstechnologie für 
Audiodaten einen der größten deutschen 
Hightech-Erfolge geschaffen, der die Mu-
sikbranche revolutioniert habe und aus 
dem Alltag nicht mehr wegzudenken sei, 
hieß es in der Würdigung. 
Der 1954 in Erlangen geborene Karlheinz 
Brandenburg ist Professor für Elektroni-
sche Medientechnik an der TU Ilmenau 
sowie Leiter des von ihm aufgebauten 
Fraunhofer Instituts für Elektronische Me-
dientechnologie Ilmenau (IDMT). 

Förderpeis Maschinenbau

Der Förderverein der Fakultät für Ma-
schiennbau stiftete im Jahr 2009 zum 
vierzehnten Mal in Folge  den „Förderpreis 
Maschinenbau“.
Für ihre herausragenden Diplomarbeiten 
wurden ausgezeichnet:
- Dipl.-Ing. André Bastick 
  (Studiengang Maschinenbau,
  Betreuer: Dr. Detlef Szczesny)
- Dipl.-Ing. Matthias Hillenbrand
  (Studiengang Maschinenbau, 
  Betreuer: Prof. Stefan Sinzinger)
- Dipl.-Ing. Andrea Streng 
  (Studiengang Maschinenbau, 
  Betreuer: apl. Prof. Lena Zentner)
- Dipl.-Ing. Kerstin John 
  (Studiengang Maschinenbau,
  Betreuer: Prof. Stefean Sinzinger)
- Dipl.-Ing. Felix Gerhard Balzer
  (Studiengang Mechatronik, 
  Betreuer: Prof. Gerd. Jäger)
- Dipl.-Ing. Georg Kaltwasser
  (Studiengang Mechatronik, 
  Betreuer: Jr.-Prof. Tom Ströhla)
- Dipl.-Ing. Steffen Leopold
  (Studiengang Mechatronik, 
  Betreuer: Prof. Martin Hoffmann)

Die Übergabe der Urkunden durch den 
Vorsitzenden des Fördervereins Prof. René 
Theska erfolgte im Rahmen der Mitglie-
derversammlung bzw. der Fakultätsrats-
sitzung im März bzw. April 2009.

Ehrendoktorwürde an Prof. Lunin

Die TU Ilmenau hat auf Antrag der Fakultät 
für Mathematik und Naturwissenschaften 
dem Rektor der Südrussischen Staatlichen 
Technischen Universität (SRSTU) Novot-
scherkassk, Prof. Dr. rer. nat. habil. Leonid 
S. Lunin, am 5. Juni 2009 die Ehrendok-
torwürde verliehen. 
Die Universität ehrte Professor Lunin für 
seine Leistungen in der Forschung auf dem 
Gebiet der Halbleiterphysik sowie seine 
Verdienste für die längjährige Zusammen-
arbeit beider Hochschulen. 
Nach seinem Wirken als Dekan und Di-
rektor der STRTU-Filiale in Wolgodonsk 
wurde er 1994 wurde zum Prorektor für 
Forschung sowie 1998 zum Rektor der 
Partnereinrichtung gewählt. In diesen 
Funktionen hat er die seit 1974 beste-
henden, ehemals sehr engen Kontakte 
zur TU Ilmenau neu belebt und intensiv 
befördert. Aufbauend auf die langjährige 
Zusammenarbeit im Bereich Mechatronik 
wurde die Kooperation zu einer der heute 
aktivsten internationalen Partnerschaften 
der TU Ilmenau ausgebaut. Neben einem 
regen Studierendenaustausch wurden in 
den letzten fünf Jahren sechs Promotionen 
sowie drei Habilitationen im Rahmen der 
Zusammenarbeit erfolgreich abgeschlos-
sen; weitere sechs Dissertationen werden 
gegenwärtig betreut. 

Die Preisträger mit Prof. Theska, Prof. Sinzinger (2. R. l. u. r.) und Dekan Prof. Kurtz (oben).  TU-Rektor Prof. Scharff (l.) mit Prof. Lunin.
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Claus Abicht 
Im Alter von 85 Jahren verstarb am 20. Juni 2009 unser ehemaliger Mitarbeiter Claus Abicht.
Claus Abicht war von 1970 bis 1987 an der damaligen TH Ilmenau in der Abteilung Finanzen tätig. 
Er begann seine Arbeit als Kapitalbearbeiter im Bereich Forschung und war von 1973 bis -75 Fach-
bereichsleiter für Finanzökonomie. Anschließend war er bis zu seinem Übergang in den Ruhestand 
Verantwortlicher für Finanzplanung der TH Ilmenau. 
Neben seiner hohen Fachkompetenz auf dem Gebiet der Finanzökonomie erwarb sich Claus Abicht 
besondere Verdienste in einer frühzeitigen Einführung von EDV in der Haushaltsplanung und Buch-
haltung der Hochschule. Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

IN MEMORIAM

Berufung zum AiF-Gutachter
Bei den Wahlen zu den Gutachtern der Arbeitsgemeinschaft industrieller Forschungs-
vereinigungen für den Zeitraum 2009 - 2011 wurde Professor Gerhard Linß, Fakultät 
für Maschinenbau, zum Gutachter gewählt. Der Vorstand des wissenschaftlichen Rates 
der AiF hat das Ergebnis der Stimmauszählung bestätigt und die gewählten Gutachter 
bekanntgegeben. Damit ist ein Mitglied der TU Ilmenau in dieser wichtigen Funktion 
der AiF tätig.

Die PATINFO vom 18. bis 19 Juni 2009 
nutzte Rektor Prof. Peter Scharff, um dem 
langjährigen Leiter des PATON | Landes-
patentzentrum Thüringen, Prof. Reinhard 
Schramm, nachträglich zu seinem 65. 
Geburtstag am 22. Mai zu gratulieren. 
„Dass Thüringen bei den Patent-Anmel-
dungen pro Kopf an der Spitze der neuen 
Bundesländer steht, ist auch ein Verdienst 
der hiesigen Patent-Infrastruktur und diese 
wiederum zum großen Teil das des PATON 
der TU Ilmenau“, so der Rektor. „Profes-
sor Reinhard Schramm ist der ‚Vater‘ des 
PATON; ihm und seinem Team gebührt 
die Anerkennung für das Standing des 
Thüringer Landespatentzentrums.“
Reinhard Schramm, der seit 37 Jahren 
Mitglied der Universität ist, habe das Pa-
tent- und Schutzrechtewesen sowohl vor 
als auch nach der Wende maßgeblich mit 
geprägt. Nach dem Studium in Polen und 
einer Tätigkeit als Entwicklungsingenieur 
in Berlin kam Reinhard Schramm 1972 an 
die damalige TH Ilmenau, war zunächst 
Assistent und Oberassistent und ab 1979 
Hochschuldozent für Informationswissen-
schaft sowie ab 1987 außerordentlicher 
Professor und stellvertretender Direktor für 
Forschung am Institut für Informations-

wissenschaft, Erfindungswesen und Recht 
(INER). 1991 gründete er das PATON, das 
er zum heutigen Landespatentzentrum 
formte. „Das dabei von ihm initiierte 
Patent-Analysesystem PATONanalist war 
bundesweit exemplarisch, und das elek-
tronische Volltext-Liefersystem PATON-
line wurde das erste große seiner Art“, 

betonte der Rektor. Nicht zuletzt habe 
Reinhard Schramm mit der PATINFO - der 
inzwischen bedeutendsten Tagung für 
Patentinformation und Schutzrechtswesen 
Deutschlands -  Zeichen gesetzt. 
Erst recht sei sein Konzept eines regionalen 
Patentzentrums auf Interesse gestoßen. 
„Von Anfang an war für ihn dabei klar: 
Möglichst alle Patentdienstleistungen 
müssen aus einer Hand kommen.“
Das ist erreicht: Das PATON der TU Ilmenau 
realisiert heute als Landespatentzentrum 
Thüringen mit Patentverwertungsagentur 
(PVA) die gesamte Leistungskette des Pa-
tentingenieurwesens von der Information 
bis zur Verwertung. Dies gelte es zu erhal-
ten, so der Jubilar seinerseits und plädiert 
zugleich: „Mittelfristig müssen wir neben 
den Hochschulen und Forschungseinrich-
tungen noch stärker die Wirtschaft als 
Auftraggeber einbeziehen.“
Aufgaben, denen sich dann vor allem ein 
Nachfolger stellen muss. Noch bis zum 
Jahresende wird Professor Schramm, der 
neben seinen hohen fachlichen Verdiens-
ten auch für seine Streitbarkeit und vor 
allem große Menschlichkeit bekannt und 
geschätzt ist, an der Spitze des PATON der 
TU Ilmenau tätig sein.

„Vater des PATON“ geehrt 
Professor Reinhard Schramm 65 Jahre

Traditionsreiches Ilmenauer Ritual: 
Prof. Reinhard Schramm eröffnet 
im Beisein u.a. der Präsidentin des 
Deutschen Patent- und Markenamtes, 
Cornelia Rudloff-Schäffer, und des 
Rektors Prof. Peter Scharff, die PATIN-
FO 2009.
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Promotionen 

Personalia

Habilitationen

25-jähriges Arbeitsjubiläum
Michael Semm
Fakultät für Maschinenbau

Übergang in den Ruhestand
PD Dr. rer. nat. habil. Harald
Abeßer, Fakultät für Mathematik und

Naturwissenschaften

Dr. rer. nat. Harald Drews
PATON| Landespatentzentrum

Thüringen

Dipl.-Ing. Klaus-Dieter Heß
Fakultät für Maschinenbau

Dr.-Ing. Wilfried Hirschfeld
Fakultät für Elektrotechnik und 

Informationstechnik

Bibliotheksamtfrau Brigitte Jung
Universitätsbibliothek

Dipl.-Wirtsch.-Ing. (FH) Anke
Jutzas, Fakultät für Maschinenbau

Margit Liniger
Dozentin für Personalangelegenheiten

Dr.-Ing. Herbert Tippmann
Fakultät für Elektrotechnik und 

Informationstechnik

Dr. rer. nat. Michael Wilhelm
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften

21. April 2009

Dr. Olga Viktorovna Shishkina
auf dem Wissenschaftsgebiet Strömungs-

mechanik (extern)

12. Mai 2009

Dr.-Ing. Robert Scholderer
auf dem Wissenschaftsgebiet Fabrikation

und Wertschöpfung zur Qualitätsverbes-

serung von Diensten. Die Lehrbefähigung

wurde für das Wissenschaftsgebiet

Dienstemanagement in der

Informationstechnik erteilt.

16. Januar 2009

Dipl.-Phys. AxelAA Grzesik,

auf dem Wissenschaftsgebiet

Fahrzeugtechnik/Simulation hybrider

Systeme, Prädikat „magna cum laude“

17. April 2009

Dipl.-Inf. Katja Hose, auf dem 

Wissenschaftsgebiet Informatik, Prädikat

„magna cum laude“

20. April 2009

Dipl.-Wirtsch.-Ing. Daniel Henkel,
auf dem Wissenschaftsgebiet Kommu-

nikationsnetze, Prädikat „cum laude“

25. April 2009

Dipl.-Ing. Holger Kurz, auf dem

Wissenschaftsgebiet Medizinische

Messtechnik, Prädikat „cum laude“

10. Juni 2009,

Dipl.-Wirtsch.-Ing. Merten Niebel-
schütz, auf dem Wissenschaftsgebiet

Nanotechnologie, Prädikat „cum laude“

12. Juni 2009

Dipl.-Math. Markus Müller,
auf dem Wissenschaftsgebiet Applied

mathematics, Prädikat „magna cum laude“

19. Juni 2009,

Dipl.-Ing. Martin Fuchs-Lautensack,

auf dem Wissenschafts-gebiet

Nachrichtentechnik, Prädikat „magna cum 

laude“

24. Juni 2009

Dipl.-Inf. Tommy Baumann,

auf dem Wissenschaftsgebiet Technische

Informatik, Prädikat „summa cum laude“

26. Juni 2009

M. Sc. Aniket Thete, auf dem 

Wissenschaftsgebiet Analytische Chemie,

Prädikat „magna cum laude“

3. Juli 2009,

Dipl.-Ing. Christian Rümpler, auf

dem Wissenschaftsgebiet Elektrische

Energietechnik, Prädikat „summa cum laude

3. Juli 2009

Dipl.-Inf. Ulf Schellbach, auf dem

Wissenschaftsgebiet Informatik, Prädikat 

„magna cum laude“

13. Juli 2009

Dipl.-Inf. Wolfram Hesse, auf dem 

Wissenschaftsgebiet Biosignalverarbeitung,

Prädikat „magna cum laude“

Jörg Augustin übernahm im Juni als Ge-
schäftsführender Referent die Leitung des 
Zentrums für Energietechnik (ZET). Er leitet 
den Aufbau des ZET parallel zur Geschäfts-
führung der TU Ilmenau Service GmbH. 

Jörg Augustin studierte in Ilmenau Informa-
tionstechnik und begann seinen beruflichen
Werdegang als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter der Jenoptik GmbH. Berufsbegleitend 
absolvierte er eine Ausbildung zum Tech-
nischen Betriebswirt und war anschließend
bei einem bundesweit tätigen Personalbe-
ratungs- und -entwicklungsunternehmen in
verschiedenen Funktionen tätig, von 2000
bis 2006 in der Funktion eines Geschäfts-
führers und einer Umsatzverantwortung
von bis zu 3,2 Millionen Euro jährlich.

Seit 2006 arbeitet Jörg Augustin als Regio-
nalmanager in der Technologiegesellschaft
Thüringen mbH & Co. KG, wo er regionale
Entwicklungskonzeptionen in der Verbin-
dung von Unternehmen und Forschungs-
einrichtungen umsetzt. 2007 wurde er zum
Geschäftsführer der TU Ilmenau Service
GmbH bestellt.
Herr Augustin ist verheiratet und hat zwei
Kinder im Alter von 13 und 20 Jahren.

i l ff

Neu im Amt
ZET-Geschäftsführer

JÖRG AUGUSTIN
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10 Jahre Gleichstellungsbeauftragte an der TU

Eine persönliche Bilanz

Egal, ob es um die Planung und Einfüh-
rung neuer Studiengänge (spricht der 
Studiengang junge Frauen an, wie werden
die Lehrveranstaltungen konzipiert und
durchgeführt, werden interessante Be-
rufsfelder aufgezeigt), die Besetzung von
Professuren und weiteren Stellen an der
TU Ilmenau, die Planung neuer Gebäude
(Sicherheit, Sanitärräume, Wickelräume),
die Darstellung der TU Ilmenau in der Öf-
fentlichkeit, die Festlegung von Zeiten für

Gremiensitzungen und Vorlesungen, die 
Erarbeitung von Richtlinien zur Verteilung
von Personalstellen und Haushaltsmitteln
usw. geht, überall muss von Anfang an 
beachtet werden, ob Männer und Frauen
gleichermaßen von den Maßnahmen
profitieren. Auch die Zusammenarbeit mit
dem Personalrat z.B. bei der Erstellung 
der Vereinbarungen zur Alternierenden
Telearbeit oder zur Arbeitsplatzgestaltung

spielte hier eine Rolle. Die 
Arbeit wurde nie langweilig
– im Laufe der Zeit bekam ich 
immer bessere Einblicke in
das Hochschulmanagement
und konnte diese auch in
meiner Tätigkeit als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin der
Fakultät für Maschinenbau
oder als Geschäftsführerin
des SFB 622 einsetzen.

Die Tätigkeitsbreite ist 
riesig

Die Interessenvertretung
für Studentinnen und
Mitarbeiterinnen an der
TU Ilmenau nimmt einen
breiten Raum meiner Tä-
tigkeit ein. Regelmäßige
Beratungen zu Möglich-
keiten der finanziellen
Unterstützung von Qua-
lifikationsvorhaben, zu 
Möglichkeiten der Ver-
einbarkeit von Studium/
Beruf und Familie, aber 

SILKE AUGUSTIN
(47), geboren in Laucha (Sachsen-
Anhalt), verheiratet, 
1 Tochter (20), 1 Sohn (13)

Nach dem Abitur 1981 studierte sie 
Technische Informatik an der dama-
ligen Sektion für Technische und Bio-
medizinische Kybernetik (TBK) der TH
Ilmenau.

Seit 1986 ist sie Mitarbeiterin am Insti-
tut von Professor Gerd Jäger, seit 2002 
Geschäftsführerin des SFB 622 Nano-
positionier- und Nanomessmaschinen, 
in dem 14 Fachgebiete der TU Ilmenau
fakultätsübergreifend zusammenar-
beiten.

1999 wurde sie vom Senat der Uni-
versität erstmals zur Gleichstellungs-
beauftragten der TU Ilmenau gewählt 
und bis heute fünf Mal in diesem Amt
bestätigt. Ihre Motivation damals: Reiz
der neuen Aufgabe, Mitarbeit bei akti-
ver Frauenförderung.

Silke Augustin lebt mit ihrer Familie 
in einem jungen Wohngebiet in Ober-
pörlitz. Als Ausgleich zu den hohen 
Anforderungen im Berufsalltag treibt 
sie in ihrer - sehr knapp bemessenen 
- Freizeit viel Sport, wandert und liest 
gern. Außerdem engagiert Sie sich als 
Schulelternsprecherin der Goetheschu-
le Ilmenau.

von Silke Augustin 

Im Juli 1999 wurde ich durch den Akademischen Senat als Gleichstel-
lungsbeauftragte der TU Ilmenau gewählt - ob ich damals schon wusste, 
was auf mich zukam? An mein erstes Interview für die Unizeitung kann 
ich mich gut erinnern  - auch an meine damaligen Ziele: Erhalt der 
Kinderbetreuungsmöglichkeiten, Erhöhung des Studentinnenanteils 
als Basis für eine weitere Erhöhung des Frauenanteils in den folgen-
den Qualifikationsstufen und Umsetzung von Gender Mainstreaming 
an der TU Ilmenau. Ehrlich gesagt, bei letzterem wusste ich auch noch 
nicht so richtig, was auf mich zukam. Es entpuppte sich als äußerst 
interessante und vielseitige Aufgabe in der praktischen Umsetzung an 
unserer Universität. Fo
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auch zu Fragen wie Mobbing und sexuelle 
Belästigung gehören zum Arbeitsalltag. 
Gender Mainstreaming unter den Studie-
renden der TU Ilmenau zu thematisieren 
ist in den vergangenen Jahren leider noch 
nicht ausreichend gelungen. Auch hier 
suchen wir nach neuen Wegen - ein ge-
meinsames Projekt mit Frau Prof. Nicola 
Döring kann ein Anfang sein.

Als Interessenvertreterin bin ich seit In-
krafttreten der neuen Grundordnung 2008 
stimmberechtigtes Mitglied im Senat, Mit-
glied in der Dekaneberatung und Mitglied 
des Hochschulrates - günstige Vorausset-
zungen, um sich auf direktem Wege für 
die Umsetzung der Chancengleichheit 
an der TU Ilmenau einzusetzen. Als eine 
der wenigen Gleichstellungsbeauftragten 
in Thüringen übe ich das Stimmrecht im 
Senat schon seit 2003 aus - der Gruppe 
der akademischen Mitarbeiter/innen war 
das Thema Gleichstellung so wichtig, dass 
sie mich als eines der stimmberechtigten 
Mitglieder in den Senat gewählt haben – 
dafür mein Dank an die Kolleginnen und 
Kollegen.

Mit Beginn meiner Tätigkeit habe ich die 
Thüringer Koordinierungsstelle „Natur-
wissenschaft und Technik für Schülerin-
nen, Studentinnen und Absolventinnen 
übernommen, die maßgeblich von einer 
meiner Vorgängerinnen (Frau Prof. Gabri-
ele Schade) initiiert wurde. Die Zielstellung 
des Projektes, Schülerinnen zur Aufnahme 
eines naturwissenschaftlich-technischen 
Studiums zu motivieren und sie während 
des Studiums sowie beim Berufseintritt zu 
begleiten, ist auch heute noch aktuell, da 
sich der Studentinnenanteil in den techni-
schen Studienrichtungen nicht signifikant 
erhöht hat. Deshalb wurde nicht nur das 
bestehende Projekt fortgeführt und in-
haltlich weiter entwickelt, sondern neue 
Projekte initiiert, so dass gegenwärtig im 
Gleichstellungsbüro (in Kooperation mit 
dem Förder- und Freundeskreis der TU 
Ilmenau e.V.) 14 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in unterschiedlichen Projek-
ten der Studien- und Berufsorientierung 
arbeiten. Es bleibt für mich die spannende 
Fragestellung, warum die Schülerinnen in 
unseren Arbeitsgemeinschaften der 5./6. 

Klasse oder auch im Rahmen der Kinderuni 
für technische Phänomene durchaus zu 
begeistern sind, besonders in der Phase 
der Pubertät und dann fortsetzend die-
ses Interesse aber rapide abnimmt. Hier 
liegt aus meiner Sicht ein interessantes 
Forschungsgebiet, das wir in Kooperation 
mit Lehramtslehrstühlen der  Universitäten 
Erfurt und Jena, aber auch mit Kolleginnen 
und Kollegen des Instituts für Medien- und 
Kommunikationswissenschaft gern unter-
suchen würden.  

Die Grundlagen sind geschaffen, 
doch bleibt noch Vieles zu tun

Das letzte Ranking unter Gleichstellung-
saspekten des CEWS bescheinigt der TU 
Ilmenau leider, dass vor allem auf dem 
Gebiet der Promotion und Habilitation 
von Wissenschaftlerinnen sowie bei 
der Berufung von Professorinnen kein 
gutes Ergebnis erreicht werden konnte. 
Gemeinsam mit der Universitätsleitung 
und den Fakultäten muss es uns in den 
nächsten Jahren gelingen, mehr junge 
Wissenschaftlerinnen für eine Tätigkeit 
an der TU Ilmenau zu gewinnen. Hier sind 
mehr aktive Rekrutierungsmaßnahmen 
durch die Professorinnen und Professoren 
in nationalen und internationalen Netz-
werken notwendig. Der Standort Ilmenau 
bietet besonders mit der Initiative Campus-
Familie, die in dieser Zeitung umfassend 
vorgestellt wurde, hervorragende Bedin-
gungen, um Familie und wissenschaftliche 
Karriere miteinander zu vereinbaren. Für 
ihre erfolgreiche Gleichstellungsarbeit 
konnte die TU Ilmenau in diesem Jahr das 
Gleichstellungsprädikat TOTAL E-QUALITY 
erfolgreich verteidigen. 
Die Erfolge und Maßnahmen auf gleich-
stellungspolitischem Gebiet müssen 
stärker in das Marketing und die Öffent-
lichkeitsarbeit der TU Ilmenau eingeordnet 
werden - auch hier eröffnen sich in den 
kommenden Jahren spannende Perspek-
tiven, liegt noch viel Arbeit vor uns.
Zu Beginn meiner Amtszeit stieß ich 
besonders bei Kolleginnen aus den alten 
Bundesländern mit meiner Meinung auf 
Kritik, dass sich das Thema Gleichstellung 
viel besser durchsetzen könnte, wenn es 
bei der Vergabe von finanziellen Mitteln 

eine stärkere Rolle gewinnt. Inzwischen 
wurden Ziel- und Leistungsvereinbarun-
gen eingeführt, in denen das Thema ein 
Leistungskriterium darstellt. Bei der Ver-
gabe von EU- und DFG-Mitteln sind die 
Gleichstellungsmaßnahmen seit einigen 
Jahren ein wichtiges Kriterium. Die For-
mulierung der Gleichstellungsstandards 
der DFG hat dazu beigetragen, dass ein 
Dialog zwischen den Professorinnen und 
Professoren und dem Gleichstellungsrat 
zum Thema Gleichstellung stattfindet und 
gemeinsam konkrete Maßnahmen auf 
dem Gebiet des Gender Mainstreaming 
entwickelt werden.
Mit unserem Gleichstellungskonzept 
haben wir uns erfolgreich am Professo-
rinnenprogramm des Bundes und der 
Länder beteiligt, es bildet die Grundlage 
der weiteren Arbeit. Einige Vorhaben aus 
dem Konzept, wie das Projekt „Gender in 
der Lehre“, wurden erfolgreich gestartet. 
Es freut mich besonders, dass in diesem 
Jahr gemeinsam mit dem Forschungsaus-
schuss eine Ausschreibung „Gender- und 
Diversityaspekte in der Forschung der TU 
Ilmenau“ erfolgte, an der sich acht Pro-
jekte beteiligten. Von diesen wurden drei 
Projekte zur Förderung ausgewählt – ich 
bin auf die Ergebnisse gespannt.

Danke für die Unterstützung

Sie sehen, das Thema Gleichstellung ist 
und bleibt spannend. Das Ganze kann 
ich nur bewältigen, weil ich mich auf die 
Unterstützung vieler Akteur/innen immer 
verlassen konnte. Ich bedanke mich bei 
den Mitgliedern des Gleichstellungsra-
tes, bei meiner Referentin Andrea Krieg, 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Projekte des Gleichstellungsbüros, 
der Universitätsleitung und -verwaltung, 
meinen Kolleg/innen des Instituts für Pro-
zessmess- und Sensortechnik und allen, 
die ich an dieser Stelle nicht persönlich 
nennen kann - ohne sie würde die Arbeit 
keinen Spaß machen und könnte nicht in 
dieser Weise fortgesetzt werden. 
Zu Beginn meiner Amtszeit habe ich naiv 
gesagt, mein Ziel besteht auch darin, 
dieses Amt überflüssig zu machen - heute 
denke ich, dass bis dahin noch ein weiter 
Weg vor uns liegt. 

„Es muss uns gelingen, mehr junge Wissenschaftlerinnen für eine 

Tätigkeit an der TU Ilmenau zu gewinnen. “ |  SILKE AUGUSTIN

UNIPORTRÄT
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Andrang auf dem Campus:
Noch nie war das Interesse an Informationen

zum Studium und Leben in Ilmenau so groß

wir beim diesjährigen Tag der offenen Tür. 

Mit rund 2000 Gästen wurden fast doppelt 

so viele Besucher wie 2008 gezählt.

Fotos: Ingo Herzog
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Werbung in Sachen „come in“ und „go out“ ...
... betrieb die TU mit Aktivitäten wie erstmals einem Masterinfotag, aber auch traditionell mit der Teilnahme an der Messe 

„Studieren zu Haus in Thüringen“ in der Ilmenauer Festhalle oder der Informationsveranstaltung der TU Ilmenau rund um

Auslandssemester und/oder -praktika am „Go out“-Tag. Fotos: Ingo Herzog/Bettina Wegner
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Musikalischer Hochgenuss: 
Der Chor der nationalen Taras-Schewtschenko-Universität Kiew - Dnipro - 

begeisterte am Abend des 1. Juli in der St. Jakobuskirche mit ukrainischen 

Volks- und Tanzliedern das Publikum. Das Konzert wurde gemeinsam von 

der TU und der Stadt Ilmenau organisiert. Foto: Dr. Karl-Heinz Veit

Ein Politiker ...
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel (oben 

Mitte) besuchte im Juni die TU Ilmenau, um 

sich über die Forschungsbereiche, die sich 

besonderen Umwelttechnologien, erneuerbaren 

Energien und umweltrelevanten Innovationen 

widmen, zu informieren. Fotos: Thomas Trutschel 

/ phototek.net, Bettina Wegner

... und einer, der über Politik schreibt : 
Der Schriftsteller und Publizist Landolf Scherzer 

sprach am 11. Mai als Festredner des Dies 

academicus im Rahmen der ISWI 2009 zum 

Thema „Menschenrechte“. Foto: Ingo Herzog 
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Als Gäste kommen, als Freunde gehen ... ist alljährlich das Credo der Sommersprachkurse

der TU Ilmenau, zu denen auch im August/September 2009 wieder Studierende aus der ganzen Welt

begrüßt werden konnten. Foto: Bettina Wegner

Ein schwungvoller Abend ...
... war der Uniball 2009 am 25. April 2009

in der in buntem Lichterglanz strahlenden

Festhalle Ilmenaus. Für die richtigen Rhythmen

sorgte die Weimarer Band „Rest of Best“, für 

Spaß und Unterhaltung diverse Showeinlagen

und für das lukullische Gala-Bufett die Kö-

chinnen und Köche der Ilmenauer Mensa des

Studentenwerks Thüringen. Fotos: Ingo Herzog
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